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Tho­mas wuchs in ei­nem Vor­ort Wiens auf, nichts deu­te­te dar­auf hin, daß er et­was Be­son­de­res war. Er moch­te die Schu­le und hat­te ei­ni­ge Freun­de. Sie lern­ten und spiel­ten ge­mein­sam. Sie wech­sel­ten ge­mein­sam auf das Gym­na­si­um und Tho­mas war ein aus­ge­zeich­ne­ter Schü­ler. Al­les in al­lem hat­te er ei­ne un­be­schwer­te Kind­heit und lieb­te sei­ne El­tern. Die Mut­ter führ­te den Haus­halt und der Va­ter ar­bei­te­te als lei­ten­der Sach­be­ar­bei­ter in ei­ner gro­ßen in­ter­na­ti­o­na­len Spe­di­ti­on. Mit 12 be­kam er sein ers­tes Han­dy und al­le Klas­sen­ka­me­ra­den be­nei­de­ten ihn, doch mit der Zeit hat­ten al­le ein Han­dy. 


Et­wa mit 9 Jah­ren be­gann er, sei­ne Be­ga­bung schritt­wei­se zu ent­de­cken. Wenn er die Hand sei­ner Mut­ter be­rühr­te, konn­te er ih­re Ge­dan­ken se­hen, ih­re Er­in­ne­run­gen se­hen wie in ei­nem Film. Die­se Ent­de­ckung be­hielt er für sich. Es war ei­ne sehr hef­ti­ge Er­fah­rung, er konn­te mit Vie­lem nichts an­fan­gen. Im­mer häu­fi­ger ge­lang es ihm, sie zu klei­nen abs­tru­sen Ta­ten zu ver­lei­ten, die sie nie­mals von sich aus ma­chen wür­de. Als es dem 10jäh­ri­gen ge­lang, sie ein Päck­chen Zi­ga­ret­ten kau­fen zu las­sen und sie sich dar­über wun­der­te, da nie­mand in der Fa­mi­lie rauch­te,  aber sich va­ge an sei­nen Auf­trag er­in­ner­te, er­kann­te der Knirps die Not­wen­dig­keit, ihr zum En­de sei­ner Ma­ni­pu­la­ti­o­nen ei­nen Ver­ges­sens­be­fehl zu er­tei­len. In ihren Ge­dan­ken tauch­ten häu­fig se­xu­el­le Hand­lun­gen auf, die er erst im Lau­fe der Zeit ein­ord­nen und ver­ste­hen konn­te. Neu­gie­rig auf al­les, was mit Sex zu tun hat­te, saug­te er al­les auf, was in ihren Er­in­ne­run­gen mit Sex zu tun hat­te. Bald wuß­te er al­les über das Fi­cken, den Hand­job und die The­o­rie der weib­li­chen Ma­stur­ba­ti­on aus den Bil­dern, da sie bei­na­he täg­lich mor­gens vor dem Schlaf­zim­mer­spie­gel ma­stur­bier­te. Sie rief sich all dies aus ihren Er­in­ne­run­gen her­vor und Tom sah sich al­les ganz auf­ge­regt und neu­gie­rig an. Tom, der fre­che Kerl, schau­te ihr in­di­rekt beim mor­gend­li­chen Ma­stur­bie­ren vor dem Schlaf­zim­mer­spie­gel zu, er brach­te sie da­zu, es am nächs­ten Tag im Ste­hen, Sit­zen oder Lie­gen zu ma­chen. Am liebs­ten be­fahl er ihr, sich ganz na­he an den Spie­gel zu set­zen und die Bei­ne weit zu sprei­zen, da er ihr Ge­schlecht und das Ma­stur­bie­ren ganz aus der Nä­he se­hen woll­te. Er war nicht zu­frie­den, die ent­schei­den­den De­tails wa­ren viel zu weit weg. Den­noch schau­te er ihr wo­chen­lang beim Ma­stur­bie­ren vor dem Schlaf­zim­mer­spie­gel zu, bis sich al­les än­der­te.  Er hat­te es bald ge­lernt, sie in Tran­ce zu ver­set­zen, men­tal zu steu­ern und da­zu zu brin­gen, oh­ne Scheu und Scham al­le ih­re se­xu­el­len Ge­heim­nis­se in al­len Ein­zel­hei­ten preis­zu­ge­ben und frei­zü­gig zu er­zäh­len. Sie sah sich ge­zwun­gen, al­le se­xu­el­len De­tails er­neut auf­zu­ru­fen und es ihn se­hen zu las­sen. Von Mal zu Mal tauch­te er tie­fer in ih­re Ge­dan­ken ein und ver­such­te, sie men­tal noch stär­ker zu be­ein­flus­sen, sei­nen Be­feh­len zu ge­hor­chen. Er wur­de im­mer bes­ser im Um­gang mit sei­ner neu­en Ga­be und horch­te Va­ter und Mut­ter über ih­re Se­xu­a­li­tät aus, das be­schäf­tig­te den 10jäh­ri­gen sehr. 


Der Va­ter war viel leich­ter zu ma­ni­pu­lie­ren als die Mut­ter. Er horch­te sei­nen al­ten Herrn gründ­lich aus. Der Va­ter war ei­ne häß­li­che Krö­te, er ver­nasch­te al­le jun­gen Prak­ti­kan­tin­nen und pflüg­te in den jung­fräu­li­chen Fur­chen, sä­te den Sa­men be­den­ken­los. Manch­mal hör­te die Mut­ter zu und wisch­te ih­re Trä­nen aus den Au­gen. Sie wuß­te schon sehr lan­ge davon, daß sein Pflug in den jun­gen, meist min­der­jäh­ri­gen oder jung­fräu­li­chen Fur­chen pflüg­te und sei­ne Man­nes­kraft be­den­ken­los ver­schleu­der­te. Sie war da­mals furcht­bar em­pört und re­van­chier­te sich so­fort. Tom ent­lock­te der Mut­ter je­des ih­rer Fehl­trit­te, je­de Af­fä­re und je­den one night stand, sie er­zähl­te oh­ne Scheu und Scham al­les. Meist en­de­ten ih­re Af­fä­ren, weil sie und der Lover in Fla­gran­ti er­wi­scht wur­den. Tom konn­te sich nun die bö­sen Bli­cke ei­ni­ger Nach­ba­rin­nen plötz­lich er­klä­ren. Ei­nes Ta­ges er­zähl­te sie in Tran­ce von ih­rer al­le­r­ers­ten Af­fä­re. 


Sie war erst ei­ni­ge Wo­chen ver­hei­ra­tet, war jung­fräu­lich in die Ehe ge­gan­gen und hat­te noch kei­ne Ah­nung von Sex. Ja, be­stä­tig­te sie, sie ha­be sich bis da­hin nie­mals un­sitt­lich be­rührt, sie hat­te kei­ne Ah­nung, wo­zu der Kitz­ler da war. Sie ging zu ei­ner Ver­an­stal­tung mit dem Zau­be­rer und Hyp­no­ti­seur Ma­gnus. Die­ser ver­fiel ih­rer Schön­heit au­gen­blick­lich, er rief sie auf die Büh­ne, um sei­nen Scha­ber­nack mit dem Pu­bli­kum zu trei­ben. Er ver­hex­te sie au­gen­blick­lich und sie folg­te ihm blind­lings in sein Ho­tel­zim­mer. Die Af­fä­re dau­er­te nur ei­ne Wo­che, sie fuhr je­den Mor­gen im Mor­gen­grau­en heim, leg­te sich zu ihrem Mann und ließ sich je­den Mor­gen so oft von ihm be­gat­ten, bis er er­schöpft war. Abends fuhr sie zu ihrem Ma­gi­er und ließ sich in Tran­ce so oft be­gat­ten, bis er er­schöpft war. Sie konn­te nicht sa­gen, ob es ihr Mann oder der lis­ti­ge Zau­be­rer war, der sie ge­schwän­gert hat­te. Tom war ab die­sem Tag über­zeugt, daß der Zau­be­rer sein Va­ter war, das er­klär­te sei­ne be­son­de­re Be­ga­bung. Je­den­falls war sei­ne Mut­ter auch ei­ne elen­de Krö­te, die ihrem Mann das Pflü­gen in den jun­gen Fur­chen dop­pelt und drei­fach heim­zahl­te. 


Dem 12jäh­ri­gen Tom war na­tür­lich auf­ge­fal­len, daß sie beim Er­zäh­len und dann, wenn Tom vie­le neu­gie­ri­ge Fra­gen stell­te, ganz un­ru­hig und zap­pe­lig wur­de. Erst durch die­se Be­fra­gung wur­de ih­re Er­in­ne­rung le­ben­dig, so konn­te er al­les in ih­rer Er­in­ne­rung an­se­hen. In tie­fer Tran­ce er­zähl­te sie die se­xu­el­len De­tails, preß­te ih­re Hän­de auf die Scham un­ter dem Rock und er frag­te sie, wie­so. Sie flüs­ter­te, sie wer­de beim Er­zäh­len im­mer furcht­bar geil und sie brau­che es jetzt so­fort, ganz drin­gend! Vor der Af­fä­re hat­te sie sich noch nie selbst un­züch­tig be­rührt, beim Ma­gi­er zum ers­ten Mal. Der Ma­gi­er Ma­gnus hat­te ihr das Ma­stur­bie­ren ge­zeigt und ließ sie es je­des­mal nach dem Fi­cken ma­chen. Sie brauch­te es seit­dem täg­lich, wenn sie geil war. Was sehr oft der Fall war, lach­te sie ver­schämt. Der Va­ter hat­te ihr zu An­fang beim Ma­stur­bie­ren zu­ge­schaut, weil es ihn steif mach­te und er sie gleich nach ihrem Or­gas­mus wie­der fi­cken durf­te. Doch recht schnell ver­lor es den Reiz. Dem Va­ter war es seit vie­len Jah­ren gleich­gül­tig, daß sie je­den Abend vor dem Ein­schla­fen ma­stur­bier­te.


Tom wur­de sehr neu­gie­rig auf das Ma­stur­bie­ren und be­fahl ihr, es gleich zu tun. Hur­tig zog sie sich aus und mach­te es, wie sie es sich im­mer mach­te. Tom fie­len die Au­gen aus dem Kopf, er hat­te sie noch nie­mals zu­vor aus der Nä­he nackt ge­se­hen und nun tat sie es oh­ne Scheu und Scham vor sei­nen Au­gen! Er schau­te ganz ge­nau hin, wie sie es sich mach­te. Er bück­te sich ganz tief hin­un­ter und starr­te auf ihren Kitz­ler, wie sie ihn im­mer flin­ker be­ar­bei­te­te und zum Ex­plo­die­ren brach­te. Sie riß den Mund zu ei­nem stum­men Schrei auf und preß­te ih­re Fin­ger auf den po­chen­den Kitz­ler, wäh­rend der Or­gas­mus ihren Un­ter­leib hef­tig to­ben ließ. Sie sack­te auf sei­ner Brust zu­sam­men und kam lang­sam wie­der zu Atem. Es war fas­zi­nie­rend!  


Als sie fer­tig war, zog sie ihn auch aus und er­griff sei­nen steif auf­ge­rich­te­ten Schwanz. Er hat­te bis­her nur heim­lich mit sich ge­spielt und hat­te sich noch nie zum Ex­plo­die­ren ge­bracht. Sie hat­te ihn ge­fragt und er sag­te, er ha­be es noch nie­mals ge­macht. Aber er war in den letz­ten Wo­chen je­de Nacht auf­ge­wacht, weil es von selbst aus dem Schwanz spritz­te. “Oh, ist der aber süß!” rief sie aus und wen­de­te ihn in der Hand hin und her. “Und er ist schon rich­tig groß! Und du brauchst es ja auch ganz drin­gend, du Ar­mer!” raun­te sie und hob ihn ritt­lings auf ih­re Schen­kel. “Er ist ja zum Bers­ten steif, du mußt si­cher ganz schnell ab­sprit­zen! Laß mich nur ma­chen!” Die schö­ne 32jäh­ri­ge leg­te Toms Hän­de auf ih­re Brüs­te, er­griff sei­ne Er­re­gung und tat ihm mit ei­ner Hand et­was Gu­tes, ließ ihn ex­plo­die­ren. Sie grins­te un­glü­ck­lich, als sein Saft beim Ex­plo­die­ren über­all­hin spritz­te und ver­wisch­te es auf ih­rer Scham. “Ach, mein ar­mer Bub, du brauchst es ja un­be­dingt noch ein­mal, er ist im­mer noch völ­lig steif! Du magst si­cher noch ein­mal sprit­zen!” hauch­te sie sanft nach ei­ner Wei­le und Tom nick­te eif­rig. Sie mach­te es ihm lä­chelnd noch ein­mal, ver­wisch­te den un­kon­trol­liert ver­spritz­ten Sa­men wie­der auf ihrem Kör­per. Sie war ein we­nig ver­är­gert, weil sein Sa­men in sat­ten Strah­len über ih­re Brüs­te, den Bauch und ihr Löch­lein spritz­te. Ihr beim Hand­job und dem Sprit­zen zu­zu­schau­en er­reg­te ihn im­mer wie­der aufs neue, al­so mach­te sie es ihm und sich voll gei­ler Lust. Es war ein wun­der­ba­rer Nach­mit­tag, sie mach­te es ihm und sich ab­wech­selnd, bis sie er­schöpft wa­ren. Dann ließ er sie al­les ver­ges­sen und hob ih­re Tran­ce auf.


Er ver­setz­te sie an­dern­tags wie­der in tie­fe Tran­ce und woll­te es wie­der­ho­len. Doch sie woll­te es ihm nicht mehr mit der Hand ma­chen und sei­nen Saft über­all­hin ver­sprit­zen, sag­te sie ener­gisch. Er muß­te sich wie­der ritt­lings auf ih­re Schen­kel set­zen und sie stöp­sel­te sei­ne Ei­chel in ihr Loch. “Da­mit es nicht über­all­hin spritzt,” mur­mel­te sie, “da ge­hört der Sa­men hin­ein!” Er muß­te ganz still­hal­ten und sie wieg­te ihn auf den Schen­keln vor und zu­rück, nur sei­ne Ei­chel wetz­te lang­sam rein und raus. Sie flüs­ter­te vor dem Ma­stur­bie­ren, es sol­le kein Trop­fen da­ne­ben ge­hen und woll­te die Trop­fen in ihrem Loch ver­schwin­den las­sen. Er zap­pel­te aber un­ru­hig beim Sprit­zen und ver­streu­te sei­nen Saft wie­der wahl­los. Sie schüt­tel­te je­des­mal ver­zwei­felt den Kopf über die Ver­schwen­dung. Sie müs­se ihn beim Fi­na­le tief hin­ein­drü­cken, so konn­te nichts da­ne­ben ge­hen, sag­te sie.


Tom ge­fiel es sehr, sich an ihren schö­nen Brüs­ten fest­zu­hal­ten, sie wa­ren fest und rund und stei­ger­ten sei­ne Er­re­gung. Und na­tür­lich war es himm­lisch, sich für das Sprit­zen von ihr ganz tief hin­ein­drü­cken zu las­sen. Es sei geil, wis­per­te sie, so wahn­sin­nig geil! wäh­rend sie beim Ma­stur­bie­ren sei­ne Ei­chel wip­pend lang­sam rein und raus schob. Sie ließ nur sei­ne Ei­chel ein­drin­gen und ließ sei­nen Schwanz an ihrem Kitz­ler ent­lang­schram­men, das geil­te sie wahn­sin­nig auf. Sie war meist aufs höchs­te er­regt, wenn er ex­plo­dier­te. Sie schob ihn ganz tief hin­ein, da­mit kein Trop­fen sei­ner Ex­plo­si­on ver­lo­ren­gin­ge. Dort ver­harr­te er be­we­gungs­los nach sei­nem Fi­na­le, wäh­rend sie es sich noch­mals we­gen ih­rer Geil­heit mach­te. Sie war meist schon so er­regt, daß sie nur we­ni­ge Se­kun­den brauch­te, um zu ex­plo­die­ren. Er leg­te sei­nen Kopf auf ih­re Brüs­te und horch­te auf ihr At­men und ihren Herz­schlag. Wenn er dann ihr Herz beim Fi­na­le ra­sen hör­te und das Be­ben in ihrem Un­ter­leib fühl­te, war er wie­der voll er­regt. Sie war­te­te, bis es aus­klang und schob ihn ein Stück­chen weit her­aus, um ihn wie­der auf ihren Schen­keln wip­pen zu las­sen. Sie ließ ihn zu An­fang beim Wip­pen nur mit der Ei­chel ein­drin­gen und schob ihn erst beim Ex­plo­die­ren voll­stän­dig hin­ein, so tief es nur ging. Kein Trop­fen soll­te da­ne­ben ge­hen! Sie mach­ten es so lan­ge, bis sie er­schöpft wa­ren. We­der er noch sie wa­ren sich ei­nes Un­rechts be­wußt, da sie nach dem Er­wa­chen aus der Tran­ce sich wirk­lich an gar nichts er­in­nern konn­te. Und sie mach­te es in Tran­ce mit, weil sie beim Ma­stur­bie­ren oft davon phan­ta­siert hat­te, sich von ihm fi­cken zu las­sen. Sie hat­te schon seit län­ge­rem kei­ne Af­fä­re mehr ge­habt und der Va­ter pflüg­te nur noch in den jung­fräu­li­chen Fur­chen. Sie war sehr trau­rig des­we­gen, auch weil die Mäd­chen noch oft min­der­jäh­rig und Jung­frau­en wa­ren. Sein Al­ter Herr lieb­te es, Jung­frau­en zu ver­he­xen und zu de­flo­rie­ren. Aber die El­tern lieb­ten sich trotz un­ter­schied­li­cher Se­xu­a­li­tät bei­de von gan­zem Her­zen.


Tom war oft ver­sucht, sie rich­tig zu fi­cken und sie hät­te es in der Tran­ce auch si­cher zu­ge­las­sen, aber die Hand ei­nes gü­ti­gen Got­tes hin­der­te ihn an­fäng­lich im­mer, sich un­ziem­lich zu be­we­gen und sie zu ent­eh­ren. Er konn­te je­doch der Ver­su­chung nicht wi­der­ste­hen, so­bald sie ihn beim Wip­pen nicht mehr wipp­te und zu or­gas­men an­fing. Er war beim ers­ten Mal sehr über­rascht und be­gann sie wäh­rend des Zit­terns und Be­bens ganz fest zu fi­cken. Sie wehr­te sich über­haupt nicht und rieb ra­send vor Geil­heit ihren Kitz­ler. Er spritz­te ju­belnd, als das Be­ben ihres Un­ter­leibs ganz hef­tig wur­de und blieb tief drin­nen ste­cken, bis sie sich ganz be­ru­higt hat­te. 


Als er sie spä­ter in Tran­ce aus­frag­te, wuß­te sie es na­tür­lich und lach­te, das sei doch ganz nor­mal, er sol­le sich des­we­gen nicht schä­men! We­der er noch sie glaub­ten, et­was Un­rech­tes zu tun. So hielt er sich im­mer we­ni­ger zu­rück, sie fand es ja rich­tig. Es war je­den­falls viel in­ten­si­ver als das Wip­pen und ihr ge­fiel es auch bes­ser. Was sie aber kei­nes­falls woll­te, war, es im Lie­gen zu tun. Im Sit­zen, be­haup­te­te sie, war es nicht so sün­dig wie im Lie­gen. In Wahr­heit woll­te sie ihren Kitz­ler er­re­gen las­sen, wenn er von oben her ein­drang. So blieb es bei der Kü­chen­bank, dem Tat­ort vie­ler Sün­den. Er saß auf ihren Ober­schen­keln, hielt ih­re schö­nen Brüs­te mit bei­den Hän­den und muß­te sei­nen Schwanz von oben her hin­ein­ste­cken, meist führ­te sie ihn selbst mit der Hand ein. Das sti­mu­lier­te ihren Kitz­ler und sie rieb sich ganz fest, um vor dem Sprit­zen zu ex­plo­die­ren. Er blieb nach dem Sprit­zen tief in ihr ste­cken, da blieb er ganz steif und war­te­te, bis ihr Be­ben und Zu­cken auf­hör­te und sie sich be­ru­higt hat­te. Dann konn­te er von Neu­em mit dem Fi­cken be­gin­nen, bis er oft ge­nug ges­pritzt hat­te. Er war je­den­falls heil­froh, daß sie nach der Tran­ce nichts mehr davon wuß­te. 


In Tran­ce mach­te sie al­les mit. Auch sei­ne be­vor­zug­te Po­si­ti­on. Sie muß­te sich auf die Kü­chen­bank set­zen, die Bei­ne in der Ho­cke hoch­zie­hen und die Fuß­soh­len ne­ben sich auf­stüt­zen, so saß sie weit ge­spreizt vor ihm. Er knie­te sich vor sie hin, spreiz­te mit bei­den Hän­den ih­re Scham­lip­pen, so daß ihr Kitz­ler und das Löch­lein gut zu se­hen wa­ren. Er schau­te aus nächs­ter Nä­he auf ihren Fin­ger, der den Kitz­ler flink er­reg­te und rieb. Ihr Or­gas­mus kün­dig­te sich an, ihr Löch­lein be­gann zu po­chen. Nun be­stieg er sie so­fort und fick­te sie, so schnell er nur konn­te. So ge­lang es ihm meis­tens, mit­ten in ihrem Or­gas­mus ab­zu­sprit­zen oder kurz da­nach. Sie ließ ei­nen lei­sen Schrei hö­ren, denn das Sprit­zen in ihrem Or­gas­mus war auch für sie wahn­sin­nig geil. 


Sie konn­te sich im­mer nur dar­an er­in­nern, daß er je­den Nach­mit­tag nackt und mit stei­fem Schwanz in die Kü­che kam, sie den Schwanz in die Hand nahm und ei­ne Stun­de lang in der Hand hielt und an­starr­te. Sie er­in­ner­te sich nie an die Tran­ce und was da ge­schah, und wenn sie zu sich kam, hielt sie sei­nen schlaff ge­wor­de­nen Schwanz in der Hand. Sie be­tas­te­te den wei­chen Schwanz lan­ge, zog sei­ne Vor­haut ganz zu­rück und war sich klar dar­über, daß er ges­pritzt hat­te. Sie ver­mu­te­te ins­ge­heim, daß sie ihm ei­nen Hand­job ge­macht ha­ben muß­te, da der Schwanz jetzt ganz weich und ent­leert wirk­te, aber sie konn­te sich nicht an den Hand­job er­in­nern. 


Sie brauch­te es jetzt, gleich, so­fort. Die plötz­li­che Geil­heit tob­te in ih­rer Scham und hat­te sie fest im Griff. Sie ließ sich auf die Kü­chen­bank fal­len, nach­dem sie Rock und Hös­chen fal­len ge­las­sen hat­te und zog ihn am Schwanz zu sich. Sie durf­te vor ihm nicht ma­stur­bie­ren, das ge­bot ihr das Scham­ge­fühl, nur sich be­fin­gern. Sanft und ener­gisch be­fin­ger­te sie sich und schloß die Au­gen. Sein Schwanz stand vor ihrem Ge­sicht, be­rühr­te ih­re Lip­pen. Sie hat­te schon oft den Schwanz ihres Man­nes im Mund ge­habt, zum ers­ten Mal war es aber der Ma­gi­er, des­sen Schwanz sie in den Mund neh­men muß­te, wenn er sie ma­stur­bie­ren ließ. Ko­misch, Tom er­in­ner­te sie im­mer öf­ter an den Ma­gi­er, er hat­te auch so ei­nen gro­ßen Schwanz wie Tom, der nach dem Sprit­zen nicht au­gen­blick­lich zu­sam­men­schrumpf­te wie der Klei­ne des Va­ters. Sie be­fin­ger­te sich phan­ta­sie­rend und öff­ne­te die Lip­pen, ließ den Schwanz des Ma­gi­ers in ihren Mund glei­ten. Schnel­ler als sonst kam ihr Or­gas­mus, sie leck­te und lutsch­te in ih­rer Lust. Der Ma­gi­er. Er war wie­der da. Sie lutsch­te und leck­te den Schwanz des Ma­gi­ers, bis sie aus der Phan­ta­sie er­wach­te. Wie­der fiel ihr auf, daß Toms Ge­sicht und Kör­per­bau mehr dem Ma­gi­er äh­nel­te als sei­nem Va­ter. Tom lä­chel­te glücks­elig, als sie sei­nen Schwanz fest rieb und er zu­sam­men­zuck­te. Er konn­te nicht mehr sprit­zen, nur ei­ni­ge Trop­fen quol­len in ihren Mund, auf ih­re Zun­ge und sie lutsch­te und leck­te je­den Trop­fen ge­nüß­lich auf. Sie hielt plötz­lich in­ne und zog sei­nen Schwanz an­ge­wi­dert aus dem Mund. Scham­ge­fühl. Ver­bo­te­nes Phan­ta­sie­ren. Un­züch­ti­ges Le­cken. Spä­ter hat­te sie we­nig Be­den­ken, sei­nen Schwanz in den Mund zu neh­men und ihn hin­ein­sprit­zen zu las­sen, und die­se Art Hand­jobs mit im Mund sprit­zen lieb­te Tom sehr.


Als er wie­der ein­mal nackt mit stei­fem Schwanz in die Kü­che kam, frag­te sie ihn, noch be­vor er sie in Tran­ce ver­set­zen konn­te. Ver­dat­tert stot­ter­te er her­um und be­stä­tig­te ihren Ver­dacht. Ja, Hand­jobs. Ob sie sich denn nicht er­in­ne­re, an das in den Mund sprit­zen!? Be­vor er sie in Tran­ce ver­set­zen konn­te, mach­te sie ihm bei vol­lem Be­wußt­sein ei­nen Hand­job nach dem an­de­ren und ließ ihn in ihrem Mund sprit­zen, bis sein Schwanz weich war. Er ging wort­los in sein Zim­mer, sie schloß die Tür und stieg auf die Kü­chen­bank. Sie ging wie im­mer in die Ho­cke, griff un­ter Rock und Hös­chen und ma­stur­bier­te wild, vom sprit­zen­den Schwanz Toms in ihrem Mund phan­ta­sie­rend. Meist ma­stur­bier­te sie am Mor­gen vor dem Schlaf­zim­mer­spie­gel und dann nach­mit­tags auf der Kü­chen­bank, wenn die Ar­beit ge­macht war und die Geil­heit un­ter ihr Hös­chen kroch.


Sie mach­te ihm je­des­mal die Hand­jobs, wenn er sie nicht vor­her in Tran­ce ver­setz­te und ließ ihn zum Schluß in ihrem Mund sprit­zen. Sie zog sich dann das Hös­chen aus, stell­te ein Bein auf die Kü­chen­bank und zog den Rock ein biß­chen hö­her, bis über die Hüf­ten. Sie schob die Scham­haa­re bei­sei­te und spreiz­te kurz ih­re Scham­lip­pen, da­mit Tom den Kitz­ler und ihr Löch­lein gut se­hen konn­te. Sie flüs­ter­te, er sol­le nur gu­cken, das sei okay, das mö­gen al­le Män­ner. Sie be­fin­ger­te sich häu­fig ge­ra­de­zu scham­los, wäh­rend sie ihm die Hand­jobs mach­te, aber sie ma­stur­bier­te nicht. Weil sie sich meist zu lan­ge be­fin­ger­te, muß­te sie den Or­gas­mus heim­lich kom­men las­sen und ver­steck­te es vor ihm. Er tat, als ob er es nicht be­merk­te. Das war für sie in Ord­nung, aber nie­mals zog sie sich vor ihm ganz nackt aus oder ließ ihn bei ihrem Ma­stur­bie­ren zu­schau­en, Gott be­hü­te! Das ließ ihr Scham­ge­fühl ein­fach nicht zu, weil sie nicht in Tran­ce war. Sie beug­te sich vor und nahm sei­nen Schwanz in den Mund, wie meis­tens, wenn sie nicht in Tran­ce war. Sie über­wand ihr schlech­tes Ge­wis­sen, sie hat­te sei­nen Schwanz doch schon so oft in ihrem Mund sprit­zen las­sen! Wenn er ge­gan­gen war, stieg sie auf die Kü­chen­bank und ging in die Ho­cke. 


Am En­de des Schul­jah­res fuh­ren die El­tern nach Ko­pen­ha­gen zu ei­nem Kon­gress. Er hat­te noch ei­ne Wo­che Schu­le und war ger­ne be­reit, die zwei Wo­chen zur Groß­mut­ter zu zie­hen. Sei­ne 33jäh­ri­ge Mut­ter hat­te mit ihm lei­se ge­flüs­tert, daß sie hoff­te, mit dem Va­ter wie­der Sex zu ha­ben, und er nick­te zu­stim­mend, das wä­re si­cher schön, flüs­ter­te der 13jäh­ri­ge. Die Groß­mut­ter war ei­gent­lich sei­ne Ur­groß­mut­ter, die Groß­mut­ter war nach der Ge­burt der Mut­ter ge­stor­ben. Sie nann­ten sie der Ein­fach­heit hal­ber Oma oder Groß­mut­ter oder Le­na. Sie war An­fang Sieb­zig, ein chao­ti­scher Mes­sie und be­kam Mit­tag‐ und Abend­es­sen von ei­nem Ho­tel ge­lie­fert. Sie hat­te den Krieg dank ihres schö­nen Kör­pers über­lebt und hat­te sich da­nach als Pri­vat­pro­sti­tu­ier­te durch­ge­schla­gen. Sie woll­te sich nie als Pro­sti­tu­ier­te se­hen, sie leb­te nur von ihren Ver­eh­rern und ging nie auf den Strich. Sie hat­te ein or­dent­li­ches Ver­mö­gen zu­sam­men­ge­spart und leb­te jetzt davon, da sie kei­ne Pen­si­on be­kam. 


So­sehr er sich zu­vor be­müht hat­te, Le­na ließ sich nicht hyp­no­ti­sie­ren, wi­der­stand je­dem Ver­such men­ta­ler Kon­trol­le. Am ers­ten Abend gin­gen sie nackt zu Bett, sie fuch­tel­te wild  mit der Hand, er brau­che kein Py­ja­ma, man schlie­fe im­mer nackt, bas­ta! Bas­ta war ei­nes ih­rer Lieb­lings­wor­te. Noch nie hat­te sie ne­ben ei­nem an­ge­zo­ge­nen Mann ge­le­gen und bas­ta! Es gab nur ein klei­nes Bett und ei­ne Bett­wä­sche für bei­de. Er be­trach­te­te ihren schlan­ken, al­ten Kör­per auf­merk­sam, als er nackt auf der Bett­de­cke lag und sie beim Aus­zie­hen an­sah. Sie blieb ei­ni­ge Au­gen­bli­cke nackt vor ihm ste­hen und stell­te ei­nen Fuß auf das Bett, so daß die Scham keck zu ihm zeig­te und mur­mel­te lä­chelnd, er dür­fe sie al­te Frau sich ganz ge­nau an­se­hen, ger­ne! Al­les an ihr war fal­tig, sie war sehr schlank und wohl­ge­stal­tet, nur ih­re klei­nen, fal­ti­gen und rund­li­chen Brüs­te mit den selt­sam gro­ßen Nip­peln hin­gen schon her­un­ter. Sie hat­te fast kei­ne Scham­haa­re mehr und er konn­te die Spal­te und das Löch­lein ganz deut­lich se­hen. Ihr Kitz­ler er­schien ihm sehr groß zu sein, er hing rich­tig­ge­hend aus den Scham­lip­pen her­aus. Sie strich mit der Hand ein paar­mal über ih­re Scham und wei­te­te die Scham­lip­pen, bis der Kitz­ler ganz weit her­vor­schau­te. Sie zog mehr­mals fest an ihrem Kitz­ler, so daß er noch grö­ßer wur­de. “Er ist we­nigs­tens im­mer noch recht groß,” mur­mel­te sie zwin­kernd und zog den Kitz­ler so lan­ge, bis er rich­tig­ge­hend steif war. Sie ließ ihn ganz lan­ge schau­en und lä­chel­te lis­tig, als sie sah, wie er beim Be­trach­ten eri­gier­te. Sie leg­te sich zu ihm, deck­te sie bei­de mit der De­cke zu und lösch­te das Licht. 


Es war für Tom un­ge­wohnt, mit je­man­dem im Bett um­armt zu lie­gen. Sie la­gen eng um­schlun­gen ne­ben­ein­an­der auf dem­sel­ben Kopf­kis­sen, un­ter der­sel­ben Bett­de­cke. Sie hat­te ei­nen Arm un­ter sei­nen Na­cken und die an­de­re Hand auf sei­nen Ober­schen­kel ge­legt, gleich ne­ben sei­nen Schwanz. Sie dräng­te sich an sei­nen Kör­per, es war ja wirk­lich ein sehr klei­nes Bett. Tom war­te­te, bis sie ein­ge­schla­fen war und ona­nier­te. Es war auf­re­gend, daß ih­re Hand all­mäh­lich zu sei­nem Ho­den­sack und den Schwanz rutsch­te, das mach­te ihn wahn­sin­nig geil. Ih­re Hand ruh­te auf sei­nem Schwanz, wäh­rend er lang­sam und be­däch­tig ona­nier­te, um sie nicht zu we­cken. Nach­dem er ges­pritzt hat­te, um­arm­te sie ihn ganz herz­lich, küß­te ihn auf die Stirn und mur­mel­te: “Guat is’, das paßt so!” und hielt ihn ganz eng und ge­fühl­voll um­armt. Sie be­tas­te­te sei­nen feuch­ten Schwanz und strei­chel­te sei­nen Stei­fen auf­re­gend, wie ona­nie­rend. Er spür­te ih­re lie­be­vol­le Wär­me in sei­nem Her­zen und war froh, daß sie das Ona­nie­ren so kum­pel­haft und ganz selbst­ver­ständ­lich hin­nahm. Er brauch­te es so­fort wie­der und ona­nier­te er­neut, denn er muß­te ja im­mer mehr­mals hin­ter­ein­an­der sprit­zen. Sie dräng­te sich an ihn, rieb ihren stei­fen Kitz­ler fest an sei­nem Schen­kel. Sie 
hielt ihn weich um­armt und hielt sei­nen Schwanz in ih­rer Hand. Es schien sie nicht zu stö­ren, daß er ihren Kör­per an­spritz­te. Sie strei­chel­te sei­nen sa­men­nas­sen Stei­fen, als ob sie ihn ma­stur­bie­ren woll­te, bis er noch­mals ona­nier­te. Sie ver­rieb den Sa­men auf sei­nem Bauch und ku­schel­te sich ganz eng an ihn. Sie strei­chel­te sei­nen Stei­fen so geil, daß er nach ei­ni­gen Mi­nu­ten wie­der ona­nier­te. Erst nach dem vier­ten Sprit­zen wur­de sein Schwanz weich, sie rieb noch sehr lan­ge ihren Kitz­ler an sei­nem Schen­kel, wäh­rend er ein­schlief. Sie er­zit­ter­te laut­los, ihr Kitz­ler wur­de ganz weich und sie schlief eben­falls ein. 
 

Am Mor­gen er­wach­te er, weil Le­na mit sei­ner Mor­gen­lat­te spiel­te. “Soll ich?” frag­te sie und er nick­te mit ei­nem di­cken Kloß im Hals. Sie ließ die De­cke zu Bo­den glei­ten, setz­te sich im Schnei­der­sitz vor ihn, so daß er in ih­re of­fe­ne Spal­te star­ren muß­te und mach­te ihm ei­nen tol­len Hand­job. Beim Mor­gen­kaf­fee sah er ihr nicht in die Au­gen. Es gab nur Kaf­fee und Zi­ga­ret­ten, aber er rauch­te da­mals noch nicht oft und rauch­te ziem­lich un­ge­schickt. Wie alt er sei, 14? 15? Oder schon 16? Er nick­te und schwieg, er war erst 13 ein­halb.


Nach der Schu­le aßen sie das vom Ho­tel ge­lie­fer­te Es­sen. Sie zün­de­te sich ei­ne Zi­ga­ret­te nach dem Es­sen an und blick­te di­rekt auf sei­nen Ho­sen­schlitz, der sich ge­wal­tig aus­beul­te. Sie lä­chel­te lis­tig und nick­te ihm auf­mun­ternd zu: “Zieh dich aus!” kom­man­dier­te sie breit grin­send, “na los!” Er ließ sei­ne Klei­der fal­len und Le­na mach­te ihm im Ste­hen ei­nen Hand­job. Er muß­te in ih­re hoh­le Hand­flä­che sprit­zen. Sie konn­te es wahn­sin­nig gut, sie war viel ge­üb­ter als sei­ne Mut­ter. Sie mach­te ihm bis zum Wo­chen­en­de hun­der­te Hand­jobs, mit­tags in der Kü­che ste­hend oder nach­mit­tags im Bett lie­gend bis tief in die Nacht hin­ein. Es mach­te ihr of­fen­bar Spaß, sich an ihn zu drän­gen, sei­nen Schwanz zu rei­ben und sei­nen Sa­men über­all­hin auf ihren nack­ten Kör­per sprit­zen zu las­sen. 


Frei­tag am spä­ten Nach­mit­tag sei­nes letz­ten Schul­ta­ges, als sie sich nackt aufs Bett leg­ten wie je­den Tag, da sie den Nach­mit­tag bis in die Nacht hin­ein nutz­ten, um mit sei­nem Schwanz zu spie­len, frag­te sie ihn, ob er ihr da­bei zu­schau­en woll­te? Sie strei­chel­te sei­nen Stei­fen und sag­te, äl­te­re Men­schen sind nicht mehr so oft geil wie jun­ge, aber jetzt sei sie rich­tig geil. Tom blick­te sie neu­gie­rig an, wo­hin soll­te das füh­ren? Sie sag­te, sie hat­te es frü­her min­des­tens ein­mal täg­lich ge­braucht, doch mit zu­neh­men­dem Al­ter brauch­te sie es nur noch je­de Wo­che ein­mal. Und sie brauch­te es jetzt, jetzt gleich! “Ich bin so wahn­sin­nig geil,” flüs­ter­te sie lei­se und pack­te sei­nen Schwanz fes­ter, “ich muß es mir so­fort ma­chen, be­vor wir uns um dei­nen Klei­nen küm­mern!”


Er schluck­te und nick­te, mit ei­nem di­cken Kloß im Hals. Er kann­te die weib­li­che Geil­heit ja schon sehr gut und wie sehr es dann die Frau dräng­te, es sich selbst zu ma­chen. Er nick­te noch­mals, denn er wuß­te, was jetzt kom­men wür­de. Sie stieß die De­cke zu Bo­den und spreiz­te ih­re Bei­ne. “Na, leg dich dort­hin!” wies sie ihn an und er leg­te sich zwi­schen ih­re Bei­ne mit dem Ge­sicht vor ih­rer Spal­te. Er sah ganz ge­nau hin, wie sie sich lang­sam be­fin­ger­te. Sie hat­te nur klei­ne Scham­lip­pen und ein win­zig­klei­nes Löch­lein, aber ei­nen recht gro­ßen Kitz­ler. Oder kam er ihm nur so groß vor? Sie ma­stur­bier­te ganz ge­nau so wie sei­ne Mut­ter, strei­chel­te, reiz­te und rieb ganz ge­zielt den Kitz­ler. Sie stöhn­te ganz lei­se und keuch­te ver­hal­ten, als sie sich schnell und schnel­ler rieb und be­kam ei­nen sanf­ten, un­spek­ta­ku­lä­ren Or­gas­mus. Sie flüs­ter­te, sie brau­che es noch ein­mal und ma­stur­bier­te oh­ne Pau­se wei­ter. Mit ei­ner Hand preß­te sie das Fleisch um den Kitz­ler nie­der, mit der an­de­ren be­ar­bei­te­te sie flink den her­vor­ste­hen­den Kitz­ler. Sie brauch­te et­was län­ger als vor­her und der zwei­te Or­gas­mus ließ ih­re Schen­kel fest zit­tern. Sie at­me­te aus und streck­te ihm die Hän­de ent­ge­gen.


“Komm!” flüs­ter­te sie lä­chelnd, “Komm!” Er rich­te­te sich auf und leg­te sich ne­ben sie, sie küß­te ihn auf die Stirn und um­arm­te ihn. “Das war fein, ganz fein!” flüs­ter­te sie. “Und, hat’s dir ge­fal­len? War es nicht auf­re­gend? Oder — hast du es schon ein­mal ge­se­hen?” Er ant­wor­te­te nicht und strei­chel­te ih­re klei­nen, wei­chen Brüs­te. “Ich ma­che es mir je­de Wo­che nur ein­mal,” sag­te sie, “aber zwei oder drei Or­gas­men gleich hin­ter­ein­an­der. Ich hö­re erst auf, wenn der Hö­he­punkt so rich­tig gut war.” Er frag­te, ob sie es im­mer nur al­lei­ne mach­te, und sie ant­wor­te­te: “Ja, im­mer nur al­lein. Wenn mir je­mand zu­schaut, ist das nur ein Ex­tra. Und Nein,” lach­te sie, “ich ver­wen­de kei­nen Vi­bra­tor oder an­de­res Zeug, mit mei­nem Fin­ger klappt es am bes­ten!” Dann er­zähl­te sie wie­der frei­zü­gig und scham­los von ihrem frü­he­ren Lot­ter­le­ben, wie je­den Tag. Er muß­te manch­mal la­chen, wenn sie sehr ins De­tail ging und ge­ra­de­zu schwei­nisch wur­de. Er war er­staunt, was sie al­les er­lebt hat­te und zu welch selt­sa­men Ty­pen sie sich ge­legt hat­te. Es war in­ter­es­sant, daß sie erst im Al­ter die Ker­le beim Ma­stur­bie­ren zu­schau­en ließ. Ob­wohl sie sich als jun­ges Mäd­chen von Künst­lern und Kunst­stu­den­ten ger­ne nackt zeich­nen oder ma­len ließ, um ein biß­chen Geld zu ver­die­nen, hat­te sie sich nie nackt fo­to­gra­fie­ren oder fil­men las­sen. 


Sie zeig­te ihm ih­re Map­pe, in der sie ei­ni­ge Zeich­nun­gen und Bil­der ver­wahr­te. Er pfiff durch die Zäh­ne. “Du warst da­mals ein ver­dammt hüb­sches Mäd­chen!” rief er be­wun­dernd aus und ih­re Au­gen glänz­ten feucht. Nach ei­ni­gem Zö­gern zeig­te sie ihm auch die zwei­te Map­pe, dop­pelt so dick wie die ers­te. Das wa­ren frei­zü­gi­ge und por­no­gra­phi­sche Zeich­nun­gen, die sie beim Fi­cken oder Le­cken zeig­ten, vie­le zeig­ten sie aber beim Ma­stur­bie­ren oder im Or­gas­mus. Vie­le Zeich­nun­gen kon­zen­trier­ten sich auf Le­nas gro­ßen Kitz­ler und ihr Rei­ben, das fan­den die Künst­ler of­fen­bar ver­dammt geil. Vie­le Künst­ler hat­ten ihr Ge­sicht beim Or­gas­men ge­zeich­net, sehr vie­le. Und die­se Bil­der wa­ren wirk­lich bers­tend vor Se­xu­a­li­tät. Tom hat­te bis­her nur ver­schmud­del­te und un­schar­fe por­no­gra­phi­sche Fo­tos ge­se­hen, aber die­se mach­ten ihn ra­send geil.


Sie zeig­te auf ei­ni­ge Bil­der: “Wenn zwei Mäd­chen ih­re Kitz­ler auf­ein­an­der pres­sen und fi­cken, ha­ben bei­de wun­der­ba­re Or­gas­men, aber das läßt sich nur schwer zeich­nen!” Sie zog ei­nes der Bil­der her­vor. “Schau, da hat ei­ner dies ge­zeich­net, man sieht nur die bei­den Spal­ten und die bei­den Kitz­ler, die wir auf­ein­an­der pres­sen!” Er deu­te­te auf ei­nen Kitz­ler: “Das bist si­cher du, er ist viel grö­ßer als der an­de­re!” Sie nick­te. “Mit die­sem Mäd­chen ha­be ich den gan­zen Abend lang im Ate­li­er vor ei­nem Dut­zend Künst­ler ge­fickt, wir konn­ten bei­de gut mit­ein­an­der und hat­ten vie­le Or­gas­men! Wenn die ei­ne ei­nen Or­gas­mus be­kam, hielt die an­de­re sie fest und strei­chel­te sie, bis der Or­gas­mus aus­klang. Dann ging es von vor­ne los und wir lie­ßen uns im­mer ab­wech­selnd or­gas­men. Man kann das mit ei­ni­ger Übung.” Sie ki­cher­te. “Künst­ler auf Künst­ler ver­schwan­den im Klo, um sich zu er­leich­tern, und wir bei­de ha­ben je­des­mal breit ge­grinst und wei­ter­ge­macht. Am En­de hat­ten al­le Ker­le auf dem Klo ge­wichst!” Sie lach­te leb­haft bei die­ser Er­in­ne­rung. “Da­nach gab es ein gei­les Ru­del­bum­sen, al­le Künst­ler fick­ten uns bei­de bis spät in die Nacht!”


Sie er­zähl­te frei­mü­tig, wie die Bil­der ent­stan­den wa­ren, oft ver­bun­den mit ge­wal­ti­gen Be­säuf­nis­sen und se­xu­el­len Or­gi­en. Tom lausch­te geil und ehr­fürch­tig, weil er von die­sen Din­gen noch nie et­was ge­hört hat­te. Sie er­zähl­te ihm, daß sie die schöns­ten Er­leb­nis­se mit Frau­en ge­habt hat­te, die wuß­ten bes­ser, was Frau­en moch­ten. Mäd­chen fick­ten und leck­ten viel in­ten­si­ver als Män­ner. Das Le­cken be­schrieb sie ganz de­tail­liert, denn wie Mäd­chen mit Mäd­chen fick­ten, hat­te er ja ge­se­hen. Beim Er­zäh­len spiel­te sie mit sei­nem Schwanz und spür­te ganz ge­nau, wann er es brauch­te. 


Über­ra­schend frag­te sie: “Magst fi­cken?” Sie deu­te­te auf sei­nen Schwanz, der zum Bers­ten steif war und ein biß­chen ge­tropft hat­te beim Be­trach­ten der Por­no­gra­phi­en. Sie klapp­te die Map­pen zu und leg­te sie auf den Bo­den. Sie griff mit bei­den Hän­den auf ih­re Scham­lip­pen und zog sie mehr­mals ganz fest aus­ein­an­der, dann steck­te sie den Zei­ge­fin­ger ein paar­mal tief in ihr Löch­lein. Sie war­te­te auf sei­ne Ant­wort und zog wei­ter die Scham­lip­pen aus­ein­an­der. “Hast du über­haupt schon mal ge­fickt?” Er ant­wor­te­te nicht. Er war et­was aus dem Gleich­ge­wicht, aber er nick­te mit ei­nem di­cken Kloß im Hals. Er nick­te, weil er mit ihr fi­cken woll­te, aber sie ver­stand, daß er schon ge­fickt hat­te, was eben­falls stimm­te. Sie zog ihn auf sich und spreiz­te ih­re Bei­ne. Sie half ihm mit der Hand hin­ein, denn ihr Löch­lein war win­zig und sehr, sehr eng. “Ich bin furcht­bar eng, weißt du, es ist von Jahr zu Jahr im­mer en­ger ge­wor­den!” sag­te sie und japs­te, als er ener­gisch vor­drang, “und ich ha­be seit Mo­na­ten nicht mehr ge­fickt!” Mehr sag­te sie nicht, auch nicht, was das mit ih­rer en­gen Schei­de zu tun hat­te. Er be­gann vor­sich­tig zu fi­cken und spritz­te viel zu schnell. Sie blie­ben die gan­ze Wo­che im Bett, da die Schu­le zu En­de war und fick­ten tag­ein, tag­aus. Die Hand­jobs hat­ten aus­ge­dient. Sie lehr­te ihn, sich mit dem Sprit­zen zu­rück­zu­hal­ten und wie man die Frau­en beim Fi­cken zum Or­gas­mus brach­te. Sie gönn­te ihm im­mer Pau­sen, in de­nen sie frei­zü­gig und geil ma­stur­bier­te oder aus ihrem Re­per­toire er­zähl­te. Er hör­te ihr ganz ge­nau zu, denn die­se Frau wuß­te, wo­von sie sprach und sein Re­spekt wuchs. 


Er lern­te das Le­cken, ob­wohl er sich das ers­te Mal über­win­den muß­te. Aber sie lehr­te es ihn ge­wis­sen­haft, denn ein rich­ti­ger Mann hat­te es zu kön­nen, bas­ta! Sie ließ ihn üben, in je­der Pau­se. Sie drück­te mit bei­den Hän­den das Fleisch um den Kitz­ler nie­der, da­mit der Kitz­ler weit her­aus­stand. Er konn­te so mit den Lip­pen und der Zun­ge wun­der­bar den Kitz­ler rei­zen, er­re­gen und be­ar­bei­ten. “Bas­ta!” rief sie, “Bas­ta!”, als sie nach ei­ni­gen Ver­su­chen beim Ge­leckt­wer­den zum Or­gas­mus kam. Beim Le­cken be­kam er im­mer ei­ne ge­wal­ti­ge Erek­ti­on und durf­te sie so­fort fi­cken. Sie ma­stur­bier­te im­mer beim Ge­fickt­wer­den und be­kam ihren Or­gas­mus meist, be­vor er spritz­te. Aber sie mach­te wei­ter, das Ma­stur­bie­ren ge­hör­te für sie zum Fi­cken ein­fach da­zu. Das hat sie seit frü­hes­ter Ju­gend im­mer so ge­macht, sag­te sie, sie ma­stur­bier­te wäh­rend des Fi­ckens ener­gisch bis zum Or­gas­mus, nur ließ sie ihr Le­ben lang die Ker­le nicht zu­schau­en. Das Zu­schau­e­n­las­sen mach­te sie erst seit ei­ni­gen Jah­ren. Es war ja et­was sehr In­ti­mes, sich un­ter den Au­gen des Zu­schau­ers ganz weit aus­ein­an­der­zu­sprei­zen und sich selbst zu be­frie­di­gen. Es fiel ihr an­fangs schwer und sie muß­te zu früh auf­hö­ren, oh­ne bis zum Or­gas­mus durch­zu­hal­ten. Erst nach ei­ni­ger Zeit lern­te sie, sich zu ent­span­nen und sich bis zum Or­gas­mus zu be­frie­di­gen, wenn je­mand ihr da­bei zu­schau­te.


Am En­de der Wo­che ka­men die El­tern zu­rück. “Ich ha­be seit Mo­na­ten nicht mehr so vie­le Or­gas­men ge­habt wie die­se Wo­che” sag­te Groß­mut­ter Le­na freu­de­strah­lend, als er sich ver­ab­schie­de­te, und küß­te ihn auf die Stirn. Tom be­such­te sie wäh­rend der Schul­zeit et­wa al­le 14 Ta­ge, leg­te sich zu ihr und sie hat­ten ei­ne schö­ne Zeit. So lern­te er Ay­la ken­nen, die bes­te Freun­din Le­nas. Tom woll­te gleich wie­der ge­hen, als Le­na ihm nackt öff­ne­te und ei­ne Frau nackt in Le­nas Bett lag, doch Le­na wa­chel­te ener­gisch mit der Hand, er sol­le kru­zi­fix da blei­ben und sich zu ih­nen le­gen, ver­dammt noch­mal, bas­ta! Ay­la war ei­ne ei­ser­ne Les­be, sag­te Le­na und be­haup­te­te, sie ha­be noch nie mit ei­nem Mann ge­fickt. Sie war ei­ne tief­gläu­bi­ge Mus­li­ma und als drit­te Frau mit ei­nem stein­rei­chen Öl­ba­ron aus Sau­di-Ara­bi­en ver­hei­ra­tet. Die knapp 40jäh­ri­ge war schlank und ein biß­chen rund­lich, mit ei­nem sehr hüb­schen Ge­sicht und hat­te gro­ße, run­de und fes­te Brüs­te wie die Mut­ter. Die Vor­stel­lung war kurz und selt­sam, da er noch an­ge­zo­gen vor dem Bett stand und die bei­den Frau­en pu­del­nackt wa­ren. Tom war froh, daß sie kei­nen rie­si­gen Fett­arsch hat­te wie die Afri­ka­ne­rin­nen, wie er ge­rücht­wei­se ge­hört hat­te. Ih­re Scham war glatt­ra­siert und er starr­te neu­gie­rig auf ih­re Spal­te. Sie lä­chel­te und strei­chel­te lä­chelnd ih­re Spal­te, als sie sei­nen Blick be­merk­te. Er fuhr zu­sam­men, als Le­na ihn knuff­te, sich end­lich aus­zu­zie­hen! Sie drei wa­ren auf engs­tem Raum zu­sam­men­ge­ku­schelt, es war wirk­lich ein klei­nes Bett. Le­na lach­te herz­er­fri­schend auf, als er sich aus­ge­zo­gen hat­te und sich mit sei­nem eri­gier­ten Schwanz hin­ter ihr ver­steck­te. Er er­zit­ter­te, als sich sein und Aylas Kör­per nackt be­rühr­ten. Sie roch sehr gut, stell­te er fest, ih­re Haut samt­weich und ih­re schö­nen Man­del­au­gen be­tör­ten ihn. Le­na zog den Kopf Aylas zwi­schen ih­re Bei­ne und preß­te de­ren Lip­pen auf ih­re Scham­lip­pen. Le­na woll­te wei­ter­ge­leckt wer­den, jetzt gleich, so­fort! Er schau­te neu­gie­rig zu, wie sie Le­na leck­te, da er sie vor­hin of­fen­bar mit­ten im Le­cken un­ter­bro­chen hat­te. Tom fuhr fast aus der Haut, so geil war das Le­cken. Le­na strei­chel­te sei­nen Wu­schel­kopf und pack­te sei­nen Schwanz. “Gleich, gleich darfst du mich fi­cken!” flüs­ter­te sie und fie­ber­te ihrem Or­gas­mus wei­ter ent­ge­gen. Ob er sie gleich fi­cken dür­fe, frag­te Le­na ab­ge­hackt und Ay­la flüs­ter­te, ja na­tür­lich, das sei okay! Noch vor Le­nas hef­ti­gem Or­gas­mus durf­te er so­fort mit ihr fi­cken. Er knie­te sich ver­un­si­chert zwi­schen Le­nas Bei­ne und sah mit waid­wun­dem Blick in Aylas schö­ne Man­del­au­gen. Sie lä­chel­te lieb­lich und pack­te un­ge­niert sei­nen Schwanz, um ihn ein­zu­füh­ren. “Er geht nicht hin­ein,” flüs­ter­te sie ver­zwei­felt, “er ist viel zu dick!” Le­na knurr­te, sie sol­le ihn ein­fach rein­schie­ben, bas­ta! Ay­la wei­te­te mit der an­de­ren Hand das Löch­lein, drück­te und preß­te die Ei­chel in das en­ge Löch­lein. Ent­schlos­sen pack­te sie den Rest des Schwan­zes und keuch­te, weil er wirk­lich nur schwer hin­ein­ging. Er lä­chel­te stolz, ihr Blick schien wie ei­ne lo­ben­de An­er­ken­nung für sei­nen Schwanz zu sein. Er be­gann lang­sam zu fi­cken und Aylas Fin­ger kroch zu Le­nas Kitz­ler. Sie ma­stur­bier­te Le­na beim Fi­cken mit dem Fin­ger,  bis Le­na mit ihrem lau­ten “Bas­ta!” hef­tig or­gasm­te. Ay­la lag ne­ben ih­nen auf dem klei­nen Bett und schmus­te sich mit ihrem Kör­per an den Kör­per Le­nas an, wäh­rend er fick­te und fick­te und fick­te. Er hielt am En­de 
bei­de sanft um­armt, ein Knie zwi­schen Aylas Schen­keln und sein Knie stieß im Fick­rhyth­mus ge­gen Aylas Ge­schlecht. Für ihn schien es, als ob er bei­de fick­te. 


Ay­la hat­te ei­nen Arm un­ter den Na­cken Le­nas  ge­legt und die an­de­re Hand auf de­ren Ge­schlecht. Sie war vom Fi­cken geil und ab­ge­sto­ßen zu­gleich, den­noch ma­stur­bier­te sie nach ei­nem lan­gen, scheu­en Blick zu Tom. Er blieb nach dem Sprit­zen in Le­nas Schei­de ste­cken und beo­b­ach­te­te ge­mein­sam mit Le­na, wie die schö­ne Ara­be­rin sich all­mäh­lich zum Or­gas­mus stei­ger­te und mit ei­nem ge­wal­ti­gen, zu­cken­den Or­gas­mus zum En­de kam. Es war erst die drit­te Frau, der Tom beim Ma­stur­bie­ren 
zu­schau­en durf­te, aber sie ma­stur­bier­ten al­le et­wa auf die glei­che Art und Wei­se.


Die Groß­mut­ter rief sie oft an, wenn sie Tom er­war­te­te, denn sie moch­te es gern zu dritt. Sie be­stand dar­auf, daß Ay­la ihm ganz ge­nau zeig­te, wie sie ge­nau leck­te. Ay­la zeig­te ihm, daß der gro­ße Kitz­ler Le­nas nur zum Teil sicht­bar war. Er reich­te un­sicht­bar tief un­ter ih­re Spal­te in ihr Ge­schlecht hin­ein. Ay­la nahm sei­nen Fin­ger und ließ ihn ganz tief in Le­nas Spal­te die vol­le Län­ge des Kitz­lers ab­tas­ten. Dann führ­te sie vor, daß sie mit der Zun­ge ganz un­ten be­gann und die gan­ze Län­ge des Kitz­lers von un­ten her bis hin­auf zum di­cken Knö­sp­chen leck­te. Sie leck­te nicht lang­sam, aber fest und erst ge­gen En­de tril­ler­te ih­re Zun­gen­spit­ze auf dem Knö­sp­chen, bis Le­na sich vor Lust wand und ihr Un­ter­leib im Or­gas­mus hef­tig zuck­te. Sie um­schloß den Kitz­ler wäh­rend des Or­gas­mus mit den Lip­pen und reiz­te sie mit der Zun­gen­spit­ze. Er hat­te sein Ge­sicht an Aylas Wan­ge ge­preßt und beo­b­ach­te­te das Le­cken aus nächs­ter Nä­he. Sein Stei­fer lag in Aylas Po­fal­te, das Zu­schau­en er­reg­te ihn und er spritz­te in ih­rer Po­fal­te. Ay­la dreh­te sich um und lä­chel­te, das sei für sie okay, flüs­ter­te sie lä­chelnd. Es ge­nüg­te ihm am An­fang, dann aber nicht mehr. 


Das nächs­te Mal, als Ay­la Le­na zu le­cken be­gann, kau­er­te er sich hin­ter Aylas Arsch und stieß sei­nen Schwanz ganz fest un­ter ih­rer Po­fal­te durch, bis er zwi­schen ihren Scham­lip­pen in die Schei­de hin­ein­stieß, so tief er konn­te. Sie pro­tes­tier­te beim ers­ten Mal und stieß ihn so­fort hin­aus. Sie ließ ihn erst schwö­ren, sie nicht zu fi­cken. Sie war noch un­si­cher und blick­te zu Le­na. “Ein Schwur ist ein Schwur,” sag­te Le­na, “er wird dich nicht fi­cken, er hat es ge­schwo­ren!” Ay­la dach­te lan­ge nach. Dann ließ sie es aber zu, da sie ihm glaub­te, daß er sie wirk­lich nicht fick­te. Sie bot ihm wie­der ihren Hin­tern und zog die Scham­lip­pen aus­ein­an­der. Er drang lang­sam in ih­re Schei­de ein, ru­hig drin­ste­ckend ver­harr­te er wie ver­spro­chen und leg­te sich auf ihren Rü­cken, Wan­ge an Wan­ge. Ih­re Schei­de war nicht so eng wie die Le­nas, sie war feucht und es war sehr auf­re­gend. Er spritz­te fast au­gen­blick­lich und ver­harr­te wie ver­spro­chen, dann spritz­te er noch­mals, als sie Le­na leck­te. Schon beim zwei­ten Mal griff sie un­ten durch, spreiz­te selbst ih­re Scham­lip­pen und half ihm mit der Hand in die Schei­de hin­ein, ganz ver­trau­ens­voll, daß er sie nicht fick­te, wie er es ver­spro­chen hat­te. Sie mach­te sich ganz weit und weich, da­mit er ganz tief ein­drin­gen konn­te. Er spritz­te gleich nach dem Ein­drin­gen, leg­te sein Ge­sicht an ih­re Wan­ge und schau­te aus nächs­ter Nä­he zu, wie sie Le­na leck­te und lern­te so das Neue Le­cken. Je­des­mal spritz­te er oh­ne zu fi­cken mi­nu­ten­lang in Aylas Schei­de, wenn sie Le­na zum Or­gas­mus leck­te. Oh­ne zu sto­ßen spritz­te er Strahl um Strahl hin­ein, sie lä­chel­te stolz und es schien für sie okay zu sein. Er fand es toll, gleich nach dem Ein­drin­gen so­fort ab­zu­sprit­zen und dann un­be­weg­lich zu­zu­schau­en, wie Ay­la Le­nas Kitz­ler leck­te und beim zwei­ten Sprit­zen ganz lan­ge hin­ein­zu­sprit­zen, Strahl für Strahl ruck­ar­tig hin­ein­zu­sprit­zen. Nur ganz sel­ten muß­te er sei­nen Schwanz kurz fest rei­ben, da­mit das Sprit­zen kam. Das stör­te sie über­haupt nicht. Sie ließ ihn im­mer ge­dul­dig und lamm­fromm in ih­re Schei­de hin­ein­sprit­zen und fer­tig­sprit­zen. 
 

Wenn Tom mit Le­na fick­te, spiel­ten sei­ne Fin­ger in Aylas Ge­schlecht. Sie hat­te ei­ne hell­brau­ne Haut­far­be, nur die Brust­war­zen und die Haut ihres Ge­schlechts wa­ren fast schwarz. Sie hat­te sich im­mer glatt ra­siert und Tom be­sah sich ihr Ge­schlecht oft aus der Nä­he, sie hat­te nichts da­ge­gen. Sie hat­te di­cke Scham­lip­pen, ei­nen viel klei­ne­ren Kitz­ler als Le­na und na­tür­lich kein Jung­fern­häut­chen mehr. Sie hat­te es in der Kind­heit ver­lo­ren, mehr sag­te sie nicht. Wenn er ih­re Schei­de spreiz­te, konn­te er ganz tief in ihr Loch hin­ein­se­hen. Sie lä­chel­te geil, wenn er ihr Ge­schlechts­teil tas­tend un­ter­such­te oder den Kitz­ler kurz rieb, das moch­te sie sehr.


Als sie drei sich ein­mal zu­sam­men­ge­ku­schelt von ihren Or­gas­men er­hol­ten, spiel­te Ay­la mit ihren Scham­lip­pen und er­zähl­te lei­se, daß dies die ein­zi­ge Me­tho­de für den Sex war, den sie ihrem Mann ge­stat­te­te, da sie les­bisch war, noch nie­mals ge­fickt wur­de und sich auch nie fi­cken ließ. Der Ehe­mann war noch sehr jung und woll­te min­des­tens ein­mal am Tag fi­cken. Er lieb­te es, wenn al­le sei­ne Ehe­frau­en beim Sex da­bei wa­ren. Die an­de­ren zwei wa­ren jün­ger als er, aus gu­ten Fa­mi­li­en der Sau­dis wie er selbst, sehr hübsch und wa­ren als Jung­frau­en in die Ehe ge­gan­gen. Na­tür­lich hat­ten bei­de sehr viel Ma­stur­ba­ti­ons­er­fah­rung, wie vie­le an­de­re Jung­frau­en in Ara­bi­en. Wenn er ei­ne sei­ner jün­ge­ren Frau­en fick­te, war es Aylas Auf­ga­be, zwi­schen den Schen­keln des Paa­res zu lie­gen und die Frau mit dem Fin­ger or­gas­men zu las­sen, so oft es beim Fi­cken ging, das woll­te er im­mer so. Wenn die Ehe­frau­en mens­tru­ier­ten, al­so als un­rein in ihrem Kul­tur­kreis gal­ten, muß­te Ay­la her­hal­ten, da sie un­frucht­bar war und kei­ne Mens­tru­a­ti­on hat­te. Sie leg­te sich auf den Bauch und streck­te ihrem Ehe­mann den Po­po wil­lig ent­ge­gen. Ei­ne oder bei­de an­de­ren Ehe­frau­en la­gen di­rekt vor ihr auf dem Rü­cken und muß­ten ma­stur­bie­ren. Sie blick­te nie über ih­re Schul­ter zu­rück auf ihn, son­dern kon­zen­trier­te sich auf die ma­stur­bie­ren­den Ehe­frau­en, die di­rekt vor ihrem Ge­sicht sehr hin­ge­bungs­voll und vol­ler Geil­heit bis zum Or­gas­mus ma­stur­bier­ten. Sie spür­te, daß er sei­nen Schwanz zwi­schen ih­re Po­ba­cken hin­ein­stach und schnell mit der Hand ona­nier­te. Häu­fig mach­te er es zu geil und spritz­te sei­nen Sa­men in ih­re Po­fal­te. Sonst hör­te er kurz vor dem Sprit­zen auf und drang in ih­re Schei­de ein. Er durf­te von hin­ten ganz ein­drin­gen und durf­te sich nicht be­we­gen, nicht fi­cken. Nicht sel­ten spritz­te er nach we­ni­gen Au­gen­bli­cken in ih­rer Schei­de, nach­dem er ein­ge­drun­gen war, aber spä­tes­tens, wenn ei­ne oder bei­de Ehe­frau­en or­gasm­ten. Wenn es nicht klapp­te, in Aylas Schei­de ab­zu­sprit­zen, fick­te er ei­ne der bei­den, ob­wohl die meist schon bis zum Or­gas­mus ma­stur­biert hat­ten und we­nig Lei­den­schaft zum Fi­cken üb­rig­ge­blie­ben war. Sie hat­te es schon tau­send­mal aus nächs­ter Nä­he ge­se­hen, wie sein Schwanz in die Schei­de hin­ein­stieß und fick­te. Es fas­zi­nier­te sie, wie sich die Schei­de beim Hin­ein­sto­ßen wei­te­te und beim Her­aus­zie­hen zu­sam­men­zog. Beim Ab­sprit­zen be­weg­ten sich sei­ne Ei­er im Ho­den­sack, was sie sehr selt­sam fand. Eben­so selt­sam fand sie das Pul­sie­ren sei­ner di­cken Harn­röh­re, wenn er sei­nen Sa­men ruck­ar­tig in die Schei­de hin­ein­spritz­te. Die Ehe­frau ver­krampf­te ih­re Schei­de, wenn er un­ge­dul­dig und her­risch ab­spritz­te. Die Ehe­frau­en ta­ten sehr geil und täusch­ten ihn, als ob sie beim Ab­sprit­zen or­gas­men wür­den. Nur ganz sel­ten ma­stur­bier­te sie heim­lich, wenn sie beim Fi­cken zu­schau­en muß­te und da­bei geil wur­de. Meist streck­te sie ih­re Hän­de aus und strei­chel­te die In­nen­schen­kel der ge­fick­ten Frau bis zu den Scham­lip­pen hin­auf, was die­se sehr er­reg­te. Wenn der Ge­bie­ter zum Fi­na­le an­setz­te, such­ten ih­re Fin­ger den Kitz­ler und rie­ben ihn schnell zum Or­gas­mus, das konn­te sie sehr gut. Die Ehe­frau­en moch­ten das sehr, denn die­se Or­gas­men wa­ren sehr stark und in­ten­siv. Sie ant­wor­te­te auf Le­nas Fra­ge, sie ma­che es täg­lich mit den bei­den an­de­ren Ehe­frau­en, zu zweit oder zu dritt. Ob­wohl die nicht wirk­lich les­bisch wa­ren, mach­ten sie trotz­dem sehr ger­ne Lie­be mit ihr. Na­tür­lich hin­ter dem Rü­cken des Ehe­man­nes. Al­les in al­lem lieb­ten al­le drei Frau­en den Ge­bie­ter und er sie auch. Nie kam Un­treue auf, bis­her.


Tom merk­te, daß Ay­la ihm das Fi­na­le über­ließ. Sie ver­stumm­te und griff mit bei­den Hän­den auf ih­re vol­len Brüs­te, um sich zu rei­zen, da Le­na ein­ge­schla­fen war. Er griff auf ihren Kitz­ler, der stein­hart ge­wor­den war und brach­te sie sanft und zart zum Or­gas­mus. Ay­la stieß die Luft aus und seufz­te, denn er rieb ihren Kitz­ler zart wie ei­ne Fe­der wei­ter. Ja, sie brauch­te es un­be­dingt noch ein­mal! Sie seufz­te glü­ck­lich und be­gann wie­der die Brust­war­zen zärt­lich zu rei­ben, Tom frag­te sie, wie es mit ihrem Mann wei­ter­ging. Ay­la seufz­te noch ein­mal tief und er­zähl­te wei­ter.
 

Ta­riq war erst 22 und hat­te sie des­we­gen ge­hei­ra­tet, weil sie ers­tens in Eng­land Wirt­schaft stu­diert hat­te, was ihm ge­schäft­lich nütz­te. Er war zum Stu­di­um nach Cam­bridge ge­kom­men und wuß­te so­fort, daß er die­se As­sis­tenz­pro­fes­so­rin ha­ben muß­te. Und zwei­tens, weil sie sei­ner Mut­ter Nu­ma so  ver­dammt ähn­lich sah. Die Mut­ter war sei­ne ers­te und jah­re­lang ein­zi­ge Sex­part­ne­rin, bis er ver­hei­ra­tet wur­de. Sie hat­te ihm das Lie­be­ma­chen bei­ge­bracht, als er 12 ge­wor­den war und als Mann galt. Davor hat­te sie oder ei­ne Skla­vin ihm je­der­zeit ei­nen Hand­job ge­macht, so­bald er eri­gier­te. Und er eri­gier­te sehr oft, wenn die Skla­vin sei­ne Mut­ter leck­te. Acht Jah­re lang brach­te sie ihm al­les über das Fi­cken bei und hat­te selbst viel Geil­heit und Lust beim Sex mit ihrem spät­ge­bo­re­nen, ein­zi­gen Sohn. Sein Va­ter war mit dem Hub­schrau­ber ver­un­glückt, als er noch ein Klein­kind war und sie lei­te­te das Ge­schäft mit gro­ßem Ge­schick. Nu­ma war ihr Le­ben lang se­xu­ell äu­ßerst ak­tiv, doch sie war sehr vor­sich­tig in der Aus­wahl der Se­xu­al­part­ner, nie fick­te sie mit je­man­dem, der nicht in ihrem Pa­last leb­te. Ei­ni­ge Die­ner re­spek­ti­ve Skla­ven fick­ten aus­ge­zeich­net und ih­re jun­gen Skla­vin­nen muß­ten gut le­cken kön­nen, das wa­ren un­ver­zicht­ba­re Bedin­gun­gen. Nu­ma hat­te be­reits sehr jung das Ma­stur­bie­ren von den Skla­vin­nen ge­lernt, sie war be­reits mit 6 Jah­ren ei­ne ob­ses­si­ve Ona­nis­tin, ver­brach­te in ih­rer Kind­heit vie­le Stun­den mit Ma­stur­bie­ren, täg­lich ma­stur­bier­te sie mehr als ein Dut­zend Mal. Sie war sehr be­lei­digt, weil sie nie mit den hüb­schen Skla­ven fi­cken durf­te. Sie hat­te mit 9 Jah­ren ei­nen schö­nen Kna­ben in ihr Schlaf­zim­mer ge­lockt. Sie la­gen nackt auf ihrem Bett und kund­schaf­te­ten ih­re Ge­schlechts­tei­le aus. Der Skla­ve muß­te ona­nie­ren, da­nach ma­stur­bier­te sie. Ir­gend­wann lag er zwi­schen ihren Schen­keln, aber er ge­trau­te sich nur, zwi­schen ihren Scham­lip­pen zu fi­cken. Sie grins­te stolz, wenn er sei­nen Sa­men in ihr Löch­lein hin­ein­spritz­te. Erst nach lan­gem wur­den sie er­wi­scht und der Skla­ve or­dent­lich ver­prü­gelt. Eben­so wur­de ihr die Wich­tig­keit der Jung­fern­schaft fürs Hei­ra­ten ein­ge­prü­gelt. Daß der Skla­ve hin­ge­rich­tet wer­de, wenn ihr Jung­fern­häut­chen be­schä­digt war, er­schreck­te sie sehr. Sie at­me­te auf, denn ih­re Mut­ter un­ter­such­te sie nun mo­nat­lich, ob ihr Jung­fern­häut­chen un­be­schä­digt war. Na­tür­lich ver­führ­te sie im­mer wie­der Kna­ben, die zwi­schen ihren Scham­lip­pen fi­cken und ins Löch­lein hin­ein­sprit­zen durf­ten, aber sie ließ sich nie mehr er­wi­schen. Das Löch­lein in ihrem Jung­fern­häut­chen war bald so groß wie ein Scheu­nen­tor und ließ klei­ne Pe­nis­se pro­blem­los durch. Fi­cken war schön, fand sie und ließ sich je­den Tag von ei­nem Klein­schwän­zi­gen fi­cken. Die Mut­ter war ein biß­chen miß­trau­isch, da das Löch­lein in Nu­mas Jung­fern­häut­chen grö­ßer wur­de. Die schwar­zen Skla­vin­nen durf­ten sie je­den Abend zu ei­ni­gen Or­gas­men le­cken, da­zu er­mun­ter­te sie ih­re streng­gläu­bi­ge Mut­ter, das war okay, das mach­ten ja al­le. Mit 17 wur­de sie mit Fa­rid ver­hei­ra­tet und al­le lob­ten sie, daß sie als Jung­frau in die Ehe ging. Fa­rid be­stä­tig­te, daß sie ge­blu­tet hat­te, ob­wohl sie ihm die Wahr­heit er­rö­tend er­zählt hat­te. Daß sie schon ganz viel ge­fickt hat­te, oh­ne das Jung­fern­häut­chen zu be­schä­di­gen. Sie er­zähl­te Fa­rid vom vie­len Ma­stur­bie­ren seit frü­hes­ter Kind­heit und daß sie sich auf Mut­ters An­wei­sung hin je­den Abend vor dem Ein­schla­fen zu vie­len Or­gas­men le­cken ließ. Fa­rid ließ sich al­les de­tail­liert und ehr­lich schil­dern und grins­te an den rich­ti­gen Stel­len. Sie er­zähl­te ihm wirk­lich al­les und er er­zähl­te ihr eben­falls sei­ne Er­leb­nis­se mit schwei­ni­schen Aus­drü­cken. Sie riß die Au­gen auf und nes­tel­te mit den Fin­gern un­ter dem Rock. Er schlug zum ers­ten Mal ihren Rock hoch und sie ließ ihn zu­schau­en. Er lach­te sie lieb an, als sie ge­nug ma­stur­biert hat­te: “Du bist ge­nau das Mäd­chen, das ich drin­gend brau­che!” An dem Tag be­schlos­sen sie, so­fort zu hei­ra­ten. Er war wie sie ein ver­mö­gen­der Prinz des weit­ver­zweig­ten Sau­di‐Clans und ließ ihr die Frei­heit, sich nach dem täg­li­chen ehe­li­chen Ver­kehr von ei­ner Skla­vin zu ei­ni­gen Or­gas­men le­cken zu las­sen, be­vor sie ein­schlie­fen. Das hat­ten sie so ver­ein­bart. Fa­rid blieb in den ers­ten Wo­chen nur Zu­schau­er, doch bald leg­te er sich ver­kehrt ins Bett und be­tas­te­te das le­cken­de Mäd­chen. Er mach­te je­dem Mäd­chen all­abend­lich mehr Or­gas­men, als sie beim Le­cken Nu­ma ver­schaff­te. Er fühl­te sei­ne Lust auf­stei­gen, wenn das Mäd­chen mit Le­cken fer­tig war und er­mat­tet von ihren ei­ge­nen Or­gas­men war. Er be­stieg je­des Mäd­chen von hin­ten und fick­te das ar­me Mäd­chen un­er­bitt­lich, bis er er­schlaff­te. Nu­ma sah ih­nen trä­ge beim Fi­cken zu und war sehr stolz auf ihren po­ten­ten Mann, der er­bar­mungs­los die Mäd­chen oft bis zur Be­wußt­lo­sig­keit fick­te.
 

Ay­la leg­te ih­re Hän­de auf ih­re Brüs­te und er­reg­te sie, wäh­rend Tom ihren Or­gas­mus aus­lös­te und der Seuf­zen­den so lan­ge den Kitz­ler wei­ter strei­chel­te, bis sie wie­der mit dem Fin­ger zum Kitz­ler tas­te­te und über­nahm. Sie brau­che es noch ein­mal, ver­dammt noch­mal! Le­na er­wach­te bei ihrem Or­gas­mus, tas­te­te nach Aylas Brüs­ten, die wie­der seufz­te und ih­re Ge­schich­te fort­setz­te. 
 

Fa­rid wur­de wie Nu­ma von ei­ner stren­gen und tief­gläu­bi­gen Mut­ter er­zo­gen. Sein Va­ter leb­te die meis­te Zeit des Jah­res in Lon­don und wenn er für ei­ni­ge Ta­ge heim­kam, fick­te er die Mut­ter wäh­rend der Si­es­ta und auch am Abend. Bei­de Müt­ter wa­ren aus dem weit­ver­zweig­ten Sau­di‐Clan, doch Fa­rids Mut­ter war sehr, sehr ein­fach im Geis­te. Ihr be­trächt­li­ches Ver­mö­gen war der Grund für die Hei­rat. Sie be­trog ihren Mann nie­mals, nicht ein­mal mit den len­den­star­ken schwar­zen Skla­ven, ob­wohl das all­ge­mein nicht als Un­treue galt. Es kam Fa­rids Mut­ter aber nie in den Sinn, Sex mit ihrem Sohn zu ha­ben. Bis zu sei­nem 10. Ge­burts­tag schlie­fen sie und Fa­rid nackt ne­ben­ein­an­der, das war so üb­lich und be­vor er sprit­zen konn­te, spiel­te der Jun­ge mit sei­nem Schwänz­chen, wäh­rend sie ma­stur­bier­te. Beim Or­gas­mus ließ sie den Kitz­ler los und stach zwei Fin­ger in ih­re Schei­de. Sie fick­te sich ei­ne hal­be Mi­nu­te lang ganz fest und ma­stur­bier­te von Neu­em. 
 

Die na­i­ve Mut­ter ma­stur­bier­te ja je­de Nacht mehr­mals und glaub­te tat­säch­lich lan­ge, es vor ihm ver­ber­gen zu kön­nen. Der Kna­be drück­te sich mit sei­nem eri­gier­ten Schwanz an sie, wetz­te und spritz­te schnell auf ih­re Po­ba­cken. Sie hob ihren Hin­tern an und spreiz­te ih­re Po­ba­cken mit bei­den Hän­den, so daß sie ihr Arsch­loch ihm wil­lig ent­ge­gen streck­te. Der Kna­be starr­te auf ihr gro­ßes Loch, dar­un­ter ih­re rie­si­gen Arsch­ba­cken und mit­ten­drin ihr klei­nes Arschlöch­lein. Sie deu­te­te mit ei­nem Fin­ger auf ihr Arsch­loch. Da dür­fe er hin­ein­sprit­zen, wenn er wol­le, mur­mel­te sie, wenn er sei­nen Schwanz mit Spu­cke ein­rei­be. Sie half ihm da­bei, ins Arsch­loch ein­zu­drin­gen. Ihr war das Arsch­fi­cken ganz recht, denn es stör­te sie nicht beim Ma­stur­bie­ren und er sorg­te selbst für sei­ne Sa­men­ent­lee­rung. 
 

Sie war ta­ge­lang ver­un­si­chert, weil sie ihr Ma­stur­bie­ren nun nicht mehr ver­ber­gen konn­te. Aber das spuk­te nur in ihrem Kopf her­um, denn der Kna­be hat­te es schon längst be­merkt. Er häm­mer­te in ihr Arsch­loch un­ter ih­rer Scham, nach­dem er ins Arsch­loch des rie­si­gen Ar­sches ein­drin­gen durf­te und spritz­te ein ums an­de­re Mal. Es war ihr gleich­gül­tig, ob er nur ein­mal oder mehr­mals hin­ein­spritz­te, denn sie muß­te noch lan­ge wei­ter­ma­stur­bie­ren, nach­dem er schon fer­tig­ges­pritzt hat­te. Der Kna­be lag quer zwi­schen ihren di­cken Schen­keln und spritz­te ein ums an­de­re Mal in ihrem Arsch­loch, bis ihm das nach ei­nem Jahr nicht mehr ge­nüg­te. Er stieß sei­nen Schwanz beim Sprit­zen ge­gen ih­re Scham­lip­pen und sie ver­rieb sei­nen Sa­men woh­lig auf ihrem Kitz­ler. 
 

Er wur­de mu­ti­ger und drang von un­ten her in die Schei­de ein. Die Ein­fäl­ti­ge grunz­te beim ers­ten Mal, weil er ei­ne Sün­de be­ging, aber sie kann­te kei­ne Stel­le im Q’uran, die dies aus­drü­ck­lich ver­bot. Sie ließ ihn ei­ne Wei­le lang fi­cken und sprit­zen, bis er fer­tig war. Sie hät­te es lie­ber, das Arsch­fi­cken, denn das sei kei­ne Sün­de, flüs­ter­te sie, das Fi­cken in ih­rer Schei­de ver­bot sie ihm aber ener­gisch. Er ge­horch­te zer­knirscht noch vie­le Ta­ge lang und fick­te sie nur in ihr Arsch­loch. Er fick­te sie auch mit­tags wäh­rend der Si­es­ta in den Arsch, was sie an­fangs nicht sehr moch­te, denn sie schlief üb­li­cher­wei­se wäh­rend der Si­es­ta. Er leg­te den Hin­tern der Schla­fen­den auf und drang in ihr Arsch­loch ein. An­fangs grunz­te sie un­wirsch, aber sie ließ ihn trotz­dem so oft hin­ein­sprit­zen, wie er woll­te. Sie war da­nach so auf­ge­geilt, daß sie  dann im­mer bis zum En­de der Si­es­ta ma­stur­bier­te. Nach dem letz­ten Or­gas­mus wei­te­te sie ihr Loch ganz weit und fick­te sich mit ei­nem Fin­ger ei­ne Wei­le lang. Sie lob­te ihn, hob ih­re Bei­ne ganz hoch in die Luft und spreiz­te ih­re Po­ba­cken mit den Hän­den, da­mit er leicht in ihr Arsch­loch ein­drin­gen konn­te. Er war sehr zu­frie­den, da er je­den Mit­tag und Abend so oft in ihren Arsch hin­ein­sprit­zen durf­te, wie er woll­te. Und ihm ge­fiel das Perver­se, sich nach dem Sprit­zen zwi­schen ih­re Schen­kel zu set­zen, ihren di­cken Hin­tern mit den Hän­den an­zu­he­ben, die Po­ba­cken zu sprei­zen und sei­nen Sa­men beim Or­gas­men aus dem Arsch­loch sprit­zen zu se­hen. 
 

Lan­ge Zeit lieb­te er das Arsch­fi­cken, das sie ihm wil­lig ge­währ­te. Als der Jun­ge bei den heim­li­chen Stell­dich­eins der Skla­vin­nen mit den Skla­ven da­bei sein woll­te, muß­te er schwö­ren, daß er der Her­rin, sei­ner Mut­ter, nichts ver­ri­et. Ih­nen war es ja strengs­tens ver­bo­ten, mit­ein­an­der zu fi­cken, doch er war im Her­an­wach­sen und neu­gie­rig auf al­les, was mit Sex zu tun hat­te. Sie dul­de­ten ihn al­so manch­mal und lie­ßen ihn zu­schau­en. Fi­cken durf­te er aber kei­ne ein­zi­ge, da es die Her­rin streng ver­bo­ten hat­te und sie nicht aus­ge­peitscht wer­den woll­ten, denn die Her­rin spar­te nicht mit die­ser Stra­fe. Doch die Die­ne­rin­nen hat­ten ihn laut aus­ge­lacht, das Arsch­fi­cken sei doch nur ein Not­be­helf und nicht so echt wie das Fi­cken in der Schei­de! Das war sehr är­ger­lich und be­schä­mend, es war das En­de des Arsch­fi­ckens. Er war­te­te bis zum Abend, sie spreiz­te ih­re fet­ten Arsch­ba­cken und bot ihm das Arsch­loch an. Er starr­te gie­rig auf ihren Schei­den­ein­gang und das Löch­lein, wäh­rend er den Schwanz mit Spu­cke ein­rieb. Er drang zum Fi­cken in die Schei­de der Di­cken ein, stur und ei­gen­sin­nig und beach­te­te nicht ihr Mur­ren. Sie seufz­te und brumm­te ein­fäl­tig, denn sie hat­te schon lan­ge nicht mehr ge­fickt und der Schwanz in ih­rer Schei­de mach­te die Ge­füh­le beim Ma­stur­bie­ren noch in­ten­si­ver. Sie ak­zep­tier­te es und tat, als ob es nicht ge­schä­he. 
 

Sie un­ter­brach das Ma­stur­bie­ren erst, wenn er das zwei­te oder drit­te Mal in ihr ab­spritz­te. Sie griff nach ihm und zog sei­nen Schwanz her­aus. Er hat­te wie je­de Nacht ei­ne feuch­te, nas­se Erek­ti­on. Sie rief nach ei­ner Skla­vin, die ihn mit ei­ni­gen Hand­jobs er­lö­sen und sprit­zen las­sen soll­te. Sie hät­te es auch selbst ma­chen kön­nen, denn das war in ihrem Kul­tur­kreis weit ver­brei­tet und ak­zep­tiert, aber sie mach­te nie­mals ei­nen Hand­job. Sie hat­te in ih­rer Ju­gend dem grei­sen Groß­va­ter über Jah­re täg­lich ei­nen Hand­job ma­chen müs­sen, und es dau­er­te oft län­ger als ei­ne Stun­de, bis sie den al­ten Herrn zum Ab­sprit­zen brach­te. Sie muß­te nackt auf ihm sit­zen, die Bei­ne aus­ein­an­der­sprei­zen und lan­ge ma­stur­bie­ren, sonst konn­te er nicht eri­gie­ren. Dann erst konn­te sie den Hand­job ma­chen. Ob­wohl der Groß­va­ter sie un­be­dingt im­mer fi­cken woll­te, ließ sie sich nicht fi­cken, um als Jung­frau hei­ra­ten zu kön­nen. Der Groß­va­ter durf­te sie na­tür­lich in ihrem kind­li­chen Schei­den­ein­gang zwi­schen den Scham­lip­pen fi­cken und sprit­zen, das moch­te sie sehr, doch meist muß­te sie ihm ei­nen Hand­job ge­ben. Sie schwor nach sei­nem Tod, es nie wie­der zu ma­chen. 
 

Sie mach­te das Licht für den Hand­job an, da­mit sie kon­trol­lie­ren konn­te, was das Mäd­chen mit ihrem Sohn mach­te, das war müt­te­r­li­che Pflicht. Die Skla­vin kann­te das Pro­ze­de­re und ließ ihr Nacht­hemd beim Ein­tre­ten fal­len. Die Mut­ter setz­te sich nackt im Schnei­der­sitz auf das an­de­re En­de des Bet­tes und schau­te mit glit­zern­den Au­gen zu, wie das Mäd­chen den Jun­gen an ih­re Brüs­te drück­te und rieb. Der Jun­ge be­tas­te­te das Ge­schlecht des lä­cheln­den Mäd­chens, oh­ne daß es die Mut­ter se­hen konn­te. Die Fin­ger der Mut­ter spiel­ten mit ihren ei­ge­nen Brust­war­zen, was sie er­neut er­reg­te. Sie leg­te ein Tuch über ih­re Schen­kel, um ihr Ge­schlecht züch­tig zu be­de­cken. Sie saß na­iv im Schnei­der­sitz, wäh­rend der klei­ne Fa­rid, der auf den Schen­keln des Mäd­chens saß und sie hand­job­ben ließ, aufs Bett sank, sei­nen Kopf zwi­schen ih­re Schen­kel un­ter dem Tuch leg­te und in ihr Loch und auf den stei­fen Kitz­ler starr­te. Wie geil war das! Sie war vom Ma­stur­bie­ren noch ganz er­regt und spiel­te im­mer so­fort mit dem Kitz­ler, wäh­rend die Skla­vin lang­sam ei­nen Hand­job mach­te. Die Skla­vin konn­te na­tür­lich eben­falls ihr Ma­stur­bie­ren se­hen.
 

Die Mut­ter knurr­te un­wirsch, als die Skla­vin lei­se frag­te, ob sie es ihr spä­ter ma­chen sol­le? Sie konn­te den Or­gas­mus nicht zu­rück­hal­ten und glaub­te fel­sen­fest, der Sohn wür­de es nicht be­mer­ken kön­nen. Sie ma­stur­bier­te nach dem Or­gas­mus bald wei­ter und das ging ei­ne gan­ze Wei­le so, bis der Knirps nicht mehr steif wur­de. Dann rück­te die Skla­vin zu ihr, leg­te sie auf den Rü­cken und lös­te ihren Fin­ger vom Kitz­ler. Die Die­ne­rin tipp­te auf ih­re In­nen­schen­kel, da­mit sie die Bei­ne ganz aus­ein­an­der klapp­te und mach­te es ihr, ließ sie  gut­mü­tig so lan­ge or­gas­men, bis sie ganz er­schöpft war. Zum Ab­schluss fick­te sie die mü­de Her­rin mit zwei Fin­gern, und zwar der­ma­ßen fest, daß die­se mit ihren di­cken Bein­chen in der Luft zap­pel­te, stram­pel­te und gur­gelnd or­gasm­te. Die Mut­ter schäm­te sich je­des­mal sehr, daß sie sich schon wie­der von der Skla­vin hat­te ma­stur­bie­ren las­sen, wie ges­tern und vor­ges­tern und je­den Abend. Die Skla­vin er­hob sich, nahm ihren Kopf in ih­re Hän­de und küß­te sie re­spekt­voll auf den Schei­tel, wie es üb­lich war. Der Jun­ge wand­te sich dann ab, um der Mut­ter das Ge­fühl zu las­sen, er ha­be nichts ge­se­hen. Fa­rid fand es to­tal geil, ihr beim Ma­stur­bie­ren und vor al­lem beim Ma­stur­biert­wer­den zu­zu­schau­en. Er gab der Skla­vin an­dern­tags im­mer ei­ne Mün­ze, da­mit sie das Tuch ent­fern­te und die Mut­ter mit ge­spreiz­ten Bei­nen auf den Rü­cken leg­te, um sie mit zwei Fin­gern fest durch­zu­fi­cken. Der klei­ne Stra­te­ge  hat­te sich die­ses gei­le Ex­tra schon mit 7 oder 8 Jah­ren aus­ge­dacht und die Mäd­chen mach­ten grin­send mit, die Her­rin war ja nicht be­son­ders schlau und kam nie da­hin­ter. Sei­ne Mut­ter gab ihm je­den Tag die Mün­ze, da­mit er sich bei dem Mäd­chen für die Hand­jobs bedank­te, das ge­hör­te sich so!
 

Mit 10 Jah­ren, so wur­de es ihr emp­foh­len, be­kam er sein ei­ge­nes Schlaf­zim­mer, wo ei­ne oder zwei Skla­vin­nen ne­ben ihm la­gen. Sie al­le schlie­fen nackt, wie es bei den Pa­tri­zi­ern üb­lich war. Ih­nen hat­te die Mut­ter bei stren­ger Stra­fe ver­bo­ten, ihn vor sei­nem 12. Ge­burts­tag fi­cken zu las­sen. “Hand­jobs, wenn es sein muß, sonst nichts!” lau­te­te der kla­re Be­fehl. Die Skla­vin­nen fürch­te­ten sich vor sei­ner Mut­ter und mach­ten dem Kna­ben Hand­jobs, wenn er tags­über ei­ne Erek­ti­on hat­te. Die Mut­ter schlich ja tags­über miß­trau­isch um sie her­um, um zu über­prü­fen, daß sie ihm wirk­lich nur Hand­jobs mach­ten. Täg­lich schlich er sich mit­tags wäh­rend der Si­es­ta zur Mut­ter, zog sie nackt aus und über­re­de­te die Ein­fäl­ti­ge zum Ma­stur­bie­ren, um sie beim stun­den­lan­gen Ma­stur­bie­ren ge­nüß­lich zu fi­cken. Sie wur­de im­mer fet­ter, aber er fand es geil, die Wi­der­stre­ben­de nackt aus­zu­zie­hen und sie beim Ma­stur­bie­ren zu fi­cken. Ihr fet­ter Kör­per wob­bel­te und schwab­bel­te beim Ma­stur­bie­ren, das mach­te ihn sehr geil. Sie ma­stur­bier­te wahn­sin­nig gern und mach­te es bis zum En­de der Si­es­ta. Er fick­te und spritz­te in der Schei­de der Di­cken ver­gnüg­lich, so oft er woll­te, in den zwei Stun­den bis zum En­de der Si­es­ta. Fa­rid klam­mer­te sich abends an die schö­nen nack­ten Mäd­chen und wetz­te woh­lig und er­regt sei­nen Stei­fen in der Po­fal­te des Mäd­chens, das er von hin­ten um­klam­mer­te. Das an­de­re Mäd­chen schmus­te sich von hin­ten an den Kna­ben und hielt sein Schwänz­chen fest, da­mit er gut in der Schei­de ab­sprit­zen konn­te, auch wenn die Mut­ter stirn­run­zelnd zu­schau­te. Wo­chen­lang wetz­te er in ihren Po­fal­ten und spritz­te so oft, bis nichts mehr kam.
 

Die Bett­ge­nos­sin­nen zeig­ten ihm na­tür­lich grin­send ihr Ge­schlecht, er­klär­ten al­les im De­tail und den Kitz­ler im Spe­zi­el­len. Er woll­te es na­tür­lich au­gen­blick­lich se­hen und so zeig­ten sie ihm, wie sie sich gleich­zei­tig ge­gen­sei­tig zum Or­gas­mus rie­ben. Er war von die­ser Art Ma­stur­bie­ren hell­auf be­geis­tert und be­kam beim Zu­schau­en ei­ne hef­ti­ge Erek­ti­on. Das ei­ne Mäd­chen ma­stur­bier­te er­neut, das an­de­re Mäd­chen mach­te ihm ei­nen Hand­job und ließ ihn in de­ren Schei­de ab­sprit­zen. So ging es wei­ter und wei­ter, der Knirps fick­te trotz des Ver­bots die wech­seln­den schwar­zen Mäd­chen. Er fick­te sei­ne zwei oder drei schwar­zen Bett­ge­nos­sin­nen wäh­rend der nächs­ten 11 Jah­re, bis er mit 21 mit Nu­ma ver­hei­ra­tet wur­de und mit ih­rer bei­den Ver­mö­gen auch das lu­kra­ti­ve Öl­ge­schäft über­nahm.
 

Ay­la kam jetzt schnel­ler zum Or­gas­men, da Le­na ih­re Brüs­te und Brust­war­zen auf­geil­te. Tom lös­te sanft ihren Or­gas­mus aus und rieb so lan­ge sacht wei­ter, bis Ay­la seuf­zend über­nahm und wei­ter er­zähl­te. 
 

Die Jah­re, bis ihr Ta­riq end­lich 12 wur­de, mach­te Nu­ma ihm so oft ei­nen Hand­job, wie er es brauch­te. Seit dem Tod ihres Man­nes schlie­fen sie bei­de nackt in ihrem Bett. Er beo­b­ach­te­te sehr neu­gie­rig das Le­cken der Skla­vin und be­kam wahn­sin­nig hef­ti­ge Erek­ti­o­nen da­bei. Ei­ne zwei­te Skla­vin muß­te sich um sei­ne Hand­jobs küm­mern und ließ ihn von hin­ten in der Schei­de des le­cken­den Mäd­chens sprit­zen. Er spritz­te so oft in die Schei­de des Mäd­chens, wie er nur konn­te. Wenn die Mäd­chen ge­gan­gen wa­ren, durf­te er sich auf Nu­ma le­gen und sie er­klär­te ihm schon ganz früh und sehr de­tail­liert, wie Män­ner und Frau­en fick­ten. Er durf­te sei­nen Schwanz hin­ein­ste­cken, aber nicht fi­cken. Sie lach­te gur­rend, weil der Kna­be her­um­sto­cher­te und hin­ein­spritz­te, aber rich­tig fi­cken durf­te er sie erst mit 12. Er lehn­te als­bald die Hand­jobs ab und schick­te die Skla­vin hin­aus. Er steck­te sei­nen Stei­fen in die Schei­de der Le­cken­den, un­ter de­ren ar­bei­ten­den Arsch hin­durch. Er fick­te das Mäd­chen, wie es ihm Nu­ma tags zu­vor er­klärt hat­te und spritz­te nach Her­zens­lust hin­ein. Nu­ma war viel zu sehr mit ihren Or­gas­men be­schäf­tigt, um ihn gleich auf­zu­hal­ten. Doch da­nach, als er auf ihrem mat­ten Kör­per lag und zap­pelnd hin­ein­spritz­te, er­mahn­te sie ihn, daß er das Mäd­chen nicht fi­cken dür­fe, sein un­rei­fer Sa­men wür­de das jun­ge Mäd­chen ver­der­ben. Er ver­stand es nur teil­wei­se, aber er fick­te die Wehr­lo­se nicht mehr. Er steck­te sei­nen Schwanz na­tür­lich in sie hin­ein, aber ver­hielt sich pas­siv. Er spar­te sei­nen Sa­men für Nu­ma auf bis auf die we­ni­gen Ma­le, wo das Mäd­chen beim Le­cken so geil mit ihrem Arsch wa­ckel­te, daß es doch hin­ein­spritz­te. Nu­ma lob­te das Be­fol­gen ih­rer Wei­sung und ließ ihn je­den Abend nach dem Le­cken auf ihrem er­mat­te­ten Leib tän­zeln, zap­peln und wet­zen. Der lie­be klei­ne Bur­sche durf­te so oft hin­ein­sprit­zen, wie er konn­te. Sie lä­chel­te freund­lich und strei­chel­te sei­nen Kopf, wenn er ges­pritzt hat­te. Sie ließ ihn nicht fi­cken, auch weil sie schon zu mü­de war, aber er durf­te so oft hin­ein­sprit­zen, wie er woll­te. Ir­gend­wann muß­te er ja auf­hö­ren, sie lösch­te das Licht und er schlief in ih­rer wei­chen, lie­be­vol­len Um­ar­mung ein. Nu­ma ver­brach­te die­se Jah­re wie in ei­nem se­xu­el­len Rausch. Sie führ­te die Ge­schäf­te ge­schickt wei­ter und ließ sich bei je­der Ge­le­gen­heit von ihren mus­ku­lö­sen afri­ka­ni­schen Skla­ven bis zum Wahn­sinn durch­vö­geln. Es kam häu­fig vor, daß sie sich un­ter­tags ein hal­b­es Dut­zend Mal fi­cken ließ. Sie be­kam beim Ge­fickt­wer­den nur manch­mal ei­nen Or­gas­mus, beim Ge­leckt­wer­den aber im­mer. Ihr kon­ser­va­ti­ver Mann hat­te nie sehr viel Ver­ständ­nis für ih­re se­xu­el­len Or­gi­en ent­ge­gen­ge­bracht und nach sei­nem Tod hol­te sie al­les nach. Sie war jung ge­nug, um sich tags­über ein hal­b­es Dut­zend Mal fi­cken und sich je­den Abend zu ein oder zwei  Or­gas­men le­cken zu las­sen. Als sie alt und krank wur­de, muß­te ihr Sohn mit al­len ihren jun­gen Skla­vin­nen üben, wäh­rend sie ih­nen zu­schau­te und sich von ei­ner Skla­vin le­cken ließ. Ay­la ver­stand ei­ni­ges von Psy­cho­lo­gie und be­müh­te sich, ih­rer ver­stor­be­nen Schwie­ger­mut­ter mög­lichst ähn­lich zu sein, ihm zu­lie­be. Sie nann­te ihn Sohn, nicht Mann oder Ge­bie­ter, wie es üb­lich war.
 

Ay­la schrie lei­se auf, denn Le­na hat­te ihren Or­gas­mus so hef­tig aus­ge­löst, daß ihr Un­ter­leib, ihr gan­zer Kör­per von hef­ti­gen Krämp­fen ge­schüt­telt wur­de. Sie hielt mit ihren Hän­den Le­nas Fin­ger zu­rück und kau­er­te sich zu­sam­men. Der Or­gas­mus war um­wer­fend und wahn­sin­nig stark, sie brauch­te ei­ne Pau­se. 
 

Ein­mal wa­ren Le­na und Ay­la ziem­lich be­sof­fen, sie fei­er­ten ir­gend­ei­nen Jah­res­tag und wur­den von Mi­nu­te zu Mi­nu­te be­sof­fe­ner; er trank na­tür­lich nur Li­mo­na­de. Ay­la lag mit dem Rü­cken auf Le­nas Bauch, die Bei­ne weit und läs­sig ge­spreizt und spiel­te ma­stur­bie­rend mit ihrem Kitz­ler. Ir­gend­wie muß­te es zu­stan­de ge­kom­men sein, daß er zwi­schen Aylas ge­spreiz­ten Schen­keln knie­te, als sie ge­ra­de zum Or­gas­mus kam. Er drang rasch in die schö­ne Ara­be­rin ein und fick­te schnell drauf­los. Le­na griff nach vorn und ma­stur­bier­te sie ener­gisch. Ay­la lach­te laut im Or­gas­men und lach­te und lach­te or­gas­mend. Sie lach­te bis sie Trä­nen lach­te, so­lan­ge er sie fick­te. Doch als er nach lan­gem Fi­cken ganz hef­tig zu sto­ßen und ab­zu­sprit­zen be­gann, er­schrak sie und zog wei­nend sei­nen Schwanz mit der Hand her­aus. Sie hielt den Schwanz un­si­cher fest und ließ die di­cken Strah­len stoß­wei­se auf ihren Kör­per sprit­zen. Ver­dat­tert drück­te sie Ei­chel und Schwanz und quetsch­te die letz­ten Trop­fen her­aus. An­ge­wi­dert ließ sie ihn los und schluchz­te er­bärm­lich. Der Rausch war au­gen­blick­lich ver­flo­gen. Le­na und er trös­te­ten Ay­la, die bald auf­hör­te zu wei­nen.


Le­na leg­te sich ins Zeug, die Si­tu­a­ti­on zu ret­ten, die Frau­en lach­ten und sof­fen wei­ter. Er war über­rascht, wie ge­schickt Le­na die Freun­din ma­ni­pu­lier­te und ihr zum En­de das Ein­ge­ständ­nis ab­rang, daß das Ge­fickt­wer­den ihr in Wirk­lich­keit sehr gut ge­fal­len hat­te. Le­na ließ Ay­la has­tig trin­ken, bis sie völ­lig be­sof­fen war und fah­rig mit ihrem Kitz­ler spiel­te. Le­na brach­te die Be­sof­fe­ne in­ner­halb die­ser Zeit da­zu, daß Ay­la sich mit dem Rü­cken auf sie leg­te und sich von Tom fi­cken ließ. Le­na ma­stur­bier­te Ay­la wäh­rend des Fi­ckens und Tom drang vor­sich­tig in die Schei­de der völ­lig be­trun­ke­nen Frau ein. Ay­la riß die Au­gen und den Mund weit auf, so­lan­ge er sie fick­te, und er fick­te sie wirk­lich sehr lan­ge. Le­na ma­stur­bier­te sie, bis sie keuch­te und gur­gel­te, als sie lan­ge vor ihm or­gasm­te. Sie ent­spann­te sich nach ihrem Or­gas­mus, lä­chel­te trun­ken und strei­chel­te beim Fi­cken sei­ne Po­ba­cken. Le­na ma­stur­bier­te sie ener­gisch wei­ter und Ay­la wand sich in ihrem zwei­ten Or­gas­mus. Er fick­te lei­den­schaft­lich wei­ter, bis er nach end­los lan­gen Mi­nu­ten ab­spritz­te. Le­na mach­te un­be­irrt wei­ter, denn Ay­la war schon am or­gas­men, sein Sa­men spritz­te aus ih­rer Schei­de. 
 

Die bei­den Frau­en sof­fen und tu­schel­ten in ihrem Rausch noch lan­ge auf­ge­regt, wie denn nun das Fi­cken ge­we­sen sei? Hä!? Drei herr­li­che Or­gas­men!? So kam es, daß er im­mer wie­der mit Ay­la fi­cken durf­te. Als Le­na schon zu krank zum Fi­cken war, fick­te er nur mehr mit Ay­la und sie leck­ten die Kran­ke ab­wech­selnd, denn das Le­cken lin­der­te de­ren Schmer­zen.


Spä­ter, nach Le­nas Be­gräb­nis, er­hielt er vom Tes­ta­ments­voll­stre­cker ei­nen ver­schlos­se­nen Kar­ton mit den bei­den Map­pen, ih­re Woh­nung und ei­ne sehr ho­he Sum­me Bar­geld zu­ge­spro­chen. Sie ver­mach­te ih­re Klei­der und ihren teu­ren Schmuck Ay­la. Er wein­te bit­ter­lich, als der wür­di­ge No­tar ihren tes­ta­men­ta­ri­schen Ab­schied, ihn be­tref­fend, vor­las. Hät­te er ge­wußt, wie sehr sie ihn lieb­te, dann hät­te er sie viel öf­ter be­sucht. Sein Va­ter half ihm und ver­kauf­te die Woh­nung sehr ge­schickt. Er be­such­te Ay­la noch dut­zen­de Ma­le, leg­te sich zu ihr und den Ehe­frau­en, bis sie mit ih­rer Fa­mi­lie fort­zog. 


Tom er­zähl­te nie­man­dem vom Fi­cken mit  Groß­mut­ter Le­na und der schö­nen Ay­la.


Die Mut­ter flüs­ter­te in ver­schwö­re­ri­schem Ton, der Va­ter hät­te sie je­den Tag im Ur­laub ge­nom­men, an man­chen Ta­gen so­gar mehr­mals. Sie hät­te es sich wohl hun­dert­mal bis zum Hö­he­punkt ge­macht, weil der Va­ter ihr wie­der un­be­dingt da­bei zu­schau­en woll­te. Ein­mal sei­en sie so­gar in ei­nen Swin­ger­club ge­gan­gen und hät­ten es mit ei­ni­gen Leu­ten ge­macht, hät­ten an­de­ren zu­ge­schaut und sich auch zu­schau­en las­sen. Sie wur­de über und über rot, denn sie gab Tom üb­li­cher­wei­se nicht so viel von ihren se­xu­el­len Ge­heim­nis­sen preis. Sie strich mit der Hand über sei­nen Kopf. “Aber das bleibt un­ter uns!” sag­te sie ein­dring­lich. 


Ihr Ver­hal­ten nach dem Ur­laub ver­än­der­te sich ra­di­kal. Ob­wohl sie nicht in Tran­ce war, fin­ger­te sie sich von Tag zu Tag im­mer of­fe­ner vor ihm. Im Ver­gleich zum Ma­stur­bie­ren, wo sie sich schnell und fest rieb, war das Fin­gern ein sanf­tes, lang­sa­mes Strei­chen auf dem Kitz­ler und drum­her­um. Der Or­gas­mus kam zwar ge­nau­so schnell, war aber sehr kurz und un­spek­ta­ku­lär. Es war haupt­säch­lich an ihrem Blick er­kenn­bar. Sie sah ihn mit ei­nem scheu­en, ver­letz­li­chen und we­hen Blick an, wenn sie or­gasm­te. Sie hat­te ihn bis­her nur auf ihren Kitz­ler oder aus der Nä­he in ihr Löch­lein sprit­zen las­sen, jetzt ging sie da­zu über, sei­ne Ei­chel vor dem Sprit­zen in den Schei­den­ein­gang hin­ein­zu­pres­sen, da­mit sein Sa­men hin­ein­spritz­te, aber rich­tig ein­drin­gen ließ sie ihn noch nicht. Beim zwei­ten und drit­ten Hand­job ließ sie sei­ne Ei­chel im Schei­den­ein­gang ste­cken, weil die wa­ckeln­de Ei­chel sie sehr an­ge­nehm er­reg­te, wenn sie den Schwanz fest rieb. Oft mach­te sie den Hand­job und lutsch­te und leck­te sei­nen Schwanz, am En­de durf­te er in ihrem Mund oder tief in ihrem Ra­chen sprit­zen. Er ließ Ta­ge mit Tran­ce und Fi­cken und Ta­ge oh­ne Tran­ce mit Hand­jobs und Mund­sprit­zen ab­wech­seln, wie es ihm ge­ra­de in den Sinn kam.


In Tran­ce er­zähl­te sie ihm al­les über den Ur­laub in Ko­pen­ha­gen, vom neu ent­deck­ten ehe­li­chen Sex bis zum Swin­ger­club. Daß sie nach dem Ge­fickt­wer­den vor den Au­gen des Va­ters sich selbst be­frie­dig­te und er sie noch im Or­gas­mus be­stieg und fi­ckend ab­spritz­te, mein Gott, wie geil war das! Daß sie sich im Club von mehr als fünf Män­nern hat­te fi­cken las­sen und daß der Va­ter auch zwei ver­schie­de­ne Frau­en ge­fickt hat­te, all das öf­fent­lich, vor den Au­gen der an­de­ren! Sie hat­te sich nach je­dem Fi­cken selbst be­frie­digt, und es war wahn­sin­nig geil, es in der An­ony­mi­tät des Clubs vor al­ler Au­gen zu ma­chen. Sich geil auf ei­nem ge­pols­ter­ten Ho­cker im Club zu rä­keln, die Bei­ne ganz weit aus­ein­an­der­zu­sprei­zen und den Kitz­ler vor Pu­bli­kum zu rei­ben, oh Gott, das wa­ren hef­ti­ge Or­gas­men! Sie hat­te zu­ge­schaut, als ei­ni­ge Frau­en sich in den Arsch fi­cken lie­ßen, aber das moch­te sie gar nicht. Sie hat­te sich von ei­nem Mäd­chen zum Or­gas­mus le­cken las­sen, das ers­te Mal in ihrem Le­ben! Der Or­gas­mus war um­wer­fend geil und sehr stark, aber sie ge­trau­te sich nicht, das Mäd­chen zu le­cken. Der Va­ter hat­te da­bei zu­ge­schaut und stürz­te sich so­fort in die Schei­de ei­ner Frau, ob­wohl er sich schon aus­gie­big in ei­ne jun­ge Frau er­gos­sen und ei­gent­lich da­mit ge­nug hat­te. Tom frag­te sie, ob er sie le­cken dür­fe, aber sie woll­te es nicht. Und er woll­te sie nicht da­zu zwin­gen.


So ging es mit und oh­ne Tran­ce wei­ter, bis er 14 wur­de und sich in Il­se ver­lieb­te.  




▪︎ ▪︎ ▪︎




Der Au­tor ist er­reich­bar un­ter Jack­Fa­ber@gmx.net 
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